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Ein Wahlſkandaal.
Wie der Blockreichstag zuſtande kam!

Der Blockreichstag hat Pech. An ſeinem Anfang ſtand die
Tat des Blockvaters Bülow, der in der Silveſternacht von
1906 auf 1907 den berüchtigten Brief an den Reichsverband
zeugte und damit den Keim für den raſenden Taumel des
„nationalen“ Wahlhexenſabbats pflanzte. Gleich nach der Wahl
gingen die Enthüllungen über die Machenſchaften des Flotten-
vereins, des berüchtigten Reichsverbandes, die Bülowſchen
Gelderverteilungen uſw. uſw. los, ſo daß die moraliſche Qua
lifikation als „Hottentottenwahlen“ glänzend beſtätigt wurde.

Aber nicht nur „moraliſch“ wurde den Wählern die „natio-
nale Ehre“ beigebracht, ſondern auch durch handgreifliche

a avon ein Pröbchen aus unſerer Provinz
achſen.
Ein Wahlſkandal, wie man ihn früher nur im Königreich

Stumm und in den Kohlenrevieren Weſtfalens für möglich
hielt, beſchäftigte in den letzten Sitzungen die Wahlprü-

r r des Reichstages und zwarhandelte es ſich um die Wahl des Block-Genoſſen Rieſe
berg, des zünftleriſchen Bäckermeiſters von Quedlin-
burg, der im Kreiſe Wanzleben, Regierungsbezirk
Magdeburg, mit 691 Stimmen Majorität über unſeren Genoſ
fen Silberſchmidt ,ſiegte“. Dieſer „Sieg“ wurde unter
ſo ſkandalösſen Umſtänden erfochten, daß ſogar die Wahlprü-
fungskommiſſion von ihrer bisherigen Praxis abgehen mußte,
die Wahlbeeinfluſſungen von Unternehmern, weil dieſe als
r keinen amtlichen Einfluß beſäßen, als belang

Jn er Dit glanbt man ſich nach Galizien oder Rußland

verſetzt, wenn man lieſt, was der Wahlproteſt behauptet.

Jn Groß-Germersleben mußten die Arbeiterwäh-
ler des dortigen Rittergutes auf Geheiß ihres Vorgeſetzten am
Morgen der Wahl um 10 Uhr antreten; die ſozialdemo
kratiſchen Stimmzettel wurden ihnen ab gefordert und ſie
erhielten Rieſeberg-Zettel. Dann wurden ſie in geſchloſſe
nem Zuge ans Wahllokal geführt, der Jnſpektor vorn, der
Verwalter hinten am Zuge und dann mußten ſie, fort-
während beobachtet, einzeln ins Wahllokal treten,
wo ſie der Jnſpektor, der als erſter das Wahllokal betreten,
kontrollierte. Aber dieſe Kontrolle war harmlos gegenüber der
Kontrolle, welche die Zuckerfabrik Rabethge Gie-
ſecke in Klein-Wanzleben ausführte. Nicht bloß
die Arbeiter, nein, auch die Geſchäftsleute in Klein
Wanzleben und den umliegenden Ortſchaften Seehauſen, Rom-
kersleben, mußten nach der Pfeife dieſer Fabrikherren tanzen.
Am Wahltage (bei der Haupt wie bei der Stichwahl) m u ß-
ten mit Ausnahme der Bäcker und Fleiſcher ſämtliche
Geſchäfte auf Befehl der Firma ihre Ge-
ſchäftslokale geſchloſſen halten. Für dieſe Be
kundung ihrer ſozialen Herrſchaft zahlte die Zuckerfabrik an
die einzelnen Geſchäftsleute Entſchädigungen von 40
bis 60 Mark. Jn den Arbeiterwohnungen ſind
ſchon vor der Haupt und Stichwahl die ſozialdemokratiſchen
Stimmzettel und Flugblätter von den Aufſehern wieder ab
geholt worden. Und damit am Wahltage nicht neue ſo-
zialdemokratiſche Stimmzettel verteilt werden konnten, wurde
ein privater Belagerungs- Zuſtand über
Klein-Wanzleben verhängt. Früh 48 Uhr wur-
den die Arbeiter in die Oekonomieſchuppen gerufen, dann wur-
den unter Anführung des Aufſehers an den einzelnen Straßen
Poſten aufgeſtellt, ſo daß jede Wohnung beobachtet
und jeder Wähler vom Austritt aus ſeiner Wohnung bis zum
Wahllokale kontrolliert werden konnte. Und in der
Tat wurde den ſozialdemokratiſchen Stimmzettel Verteilern
nicht ein Stimmzeitel ab genommen und jede
Unterhaltung abgewehrt mit den Worten: „Wir
dürfen keine Stimmzettel nehmen und nicht
mit Jhnen reden.“ Kein Wirt durfte den ſozialdemo-
kratiſchen Stimmzettelverteilern auch nur ein Glas Bier, Kaffee
oder etwas zu eſſen verkaufen, dieſe mußten vielmehr den gan
zen Tag in der Winterkälte im Freien verbringen, und was
ſie zu ihres Leibes Nahrung und Notdurft gebrauchten, mußte
ihnen im Wagen nachgefahren werden.

Auch in der Zeit zwiſchen Haupt und Stichwahl wurde
S Kontrolle geübt und den ſozialdemokratiſchen Stimm-
zettelvertellern das Betreten der Arbeiterwohnungen ver-
boten! Ein Arbeiter, z r Wn Stimmzettelverteller das Betreten ſeiner Wohnung ge-e wnbe am Tage nach der Stichwahl auch flott aus

der Arbeit entlaſſen.Damit noch nicht genugl Die „geheime“ Wahl wurde imWahllokal ſelber zur Farce gemacht. Vor dem Wahllokal in
Klein-Wanzleben poſtierte rechts und links vom Eingang die
Firma eine Anzahl Beamte zwei höhere Beamte ver
teilten RieſebergZettel; jeder Vähler, der dieſe Poſten paſ
ſieren mußte, mußte natärlich auch Rieſeberg Zettel annehmen.

Jm Hausflur ſtanden wieder eine nzahl Auf-
ſeher Spalier. Jm Wahllokale ſelber ſtand neben dem
Eingang der Buchhalter Henkel von der Zuckerfabrik mit einer
Liſte der Wähler auf einem Katheder, ſo daß er auch
die beſonders eng und klein und niedrig konſtruierte Jſolier
zelle beobachten konnte. Keine Handbewegung konnte der Wäh-

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

ler in der Jſolierzelle machen, ohne daß ſie nach außen ſicht
bar war, ſo daß nur der mi gebrachte Rieſeberg- Zettel in das
Wahlkuvert geſteckt werden konnte. Blieb aber auch nur ein
Wähler einen Augenblick länger in der Zelle, ſo ſoll man ihn
angefahren haben: „Was machen Sie denn ſo lange Machen
Sie, daß Sie fertig werden!“

Dieſe Kontrolle hatte die Wähler ſo eingeſchüchtert, daß
viele vor den Augen des Wahlvorſtehers den
Stimmzettel in den Umſchlag ſteckten. Damit aber noch nicht
genug. Am Tiſche des Wahlvorſtandes ſaß der Direktor
der Fabrik, ſo daß er jeden Wähler vom Eintritt in das
Wahllokal bis nach vollzogener Wahl genau beobachten konnte.
Und hinter dem Direktor waren zwei mit „Reſerviert“
bezeichnete Schulbänke aufgeſtellt, auf denen beim Beginn der
Wahlhandlung je ein Aufſeher und ſechs Arbei-
ter bis zum Schluß der Wahlhandlung Platz nahmen!

Das Reſultat der Abſtimmung entſprach denn auch ganz den
Erwartungen dieſer Patrioten. Von 406 eingeſchriebenen Wäh-
lern nahmen 389 an der Abſtimmung teil, 338 ſtimmten für
Rieſeberg, 34 für Silberſchmidt, 3 für Erzberger und 12 für
den Nationalliberalen Schmidt! Noch günſtiger fiel die Stich-
wahl aus. Da gaben von 387 Wählern 370 ihre Stimme für
Rieſeberg und nur noch 17 ihre für Silberſchmidt ab. So
haben Kontrolle und Wahlbeeinfluſſung gewirkt!

Ganz ähnlich war die Abſtimmung in den beiden anderen
Ortſchaften, die im Machtbereich dieſer Zuckerkönige liegen.
Jn Seehauſfen erhielt Rieſeberg 558, Silberſchmidt 117
Stimmen; in Remkersleben Rieſeberg 191, Silber-
ſchmidt 2 Stimmen, in Groß-Germersleben Rieſe-
berg 167 und Silberſchmidt 91 Stimmen.

Dieſe Stimmabgabe erhält ihre richtige Beleuchtung aber
erſt, wenn man die ſoziale Gliederung der Wählerliſte ins
Auge faßt. Klein-Wanzleben zählt 406 eingeſchriebene Wäh
ler; rechnet man alle Kleinmeiſter, Kaufleute, Buchhalter,
Kontoriſten, Aufſeher, Vorarbeiter, Gärtner, Beamte, alle Koſ-

Landwirte, Häusler, Schreiber, Schäfer, Knechte, Kut-
r, Lehrer, Paſtoren, von vornherein zu den Schichten, die

ihrer ſozialen Stellung und Erziehung nach der Sozialdemo-
kratie nicht zugänglich ſind ſo bleiben immer noch 206
Arbeiter, die bei einer freien Wahl ohne jeden
Zweifel ſozialdemokratiſche Stimmzettel abgeben würden. Dank
ſolch unglaublicher Kontrolle und Beeinfluſſung ſeitens der
patriotiſchen Ehrenmänner wurden bei der Stichwahl 17 ſo-
zialdemokratiſche Stimmzettel abgegeben! Und ganz ähnlich iſt
die ſoziale Struktur in den anderen aufgeführten Ortſchaften
dieſes Wahlkreiſes!

Die Blockmehrheit kann wirklich ſtolz ſein auf ihre Hotten
tottenSiege. Wahlſchwindel auf der einen, Wahlkorruption
auf der anderen Seite und das Reſultat: Der Sieg des ehr-
lichen Mittelſtändlers Rieſeberg im Kreiſe Wanzleben!

Ueberflüſſig zu ſagen, daß in dieſem Wahlkreiſe natürlich
noch eine ganze Reihe ſkandalöſer Beeinfluſſungen vorgekommen
ſind; wir haben hier nur die ſkandalöſeſten Fälle herausge
griffen!
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Aus der Wahlprüfungskommiſſion wird weiter gemel-
det: Die Wahl des Abgeordneten Euen im 3. Breslauer
Wahlkreiſe (Oels-Wartenberg) wurde beanſtandet. Die
Antiſemiten hatten Proteſt erhoben, weil ihnen die Säle ab
getrieben worden waren. Ein Landrat ſoll an die Gendarmen
einen entſprechenden Geheimerlaß haben ergehen laſſen, ebenſo
haben die Amtsvorſteher die Wirte in der gleichen Weiſe be-
einflußt. Einer Anzahl Wähler iſt ſogar der Zettel aus dem
Kuvert genommen und durch einen Zettel für Euen erſetzt
worden.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 15. Januar 1909.

Ans dem Reichstage.
Der Reichstag erledigte am Donnerstag eine reichhaltige

Tagesordnung. Debattelos wurde ein Handelsvertrag mit irgend
einer Republik in der Nachbarſchaft des verfloſſenen Caſtro an
genommen. Dann wurde in der Beratung des Geſetzentwurfs
fortgefahren, der in etwas die politiſche Entrechtung der Armut
einſchränken ſoll. Die Genoſſen Brühne und Böhle wieſen über
zeugend nach, daß Logik und Gerechtigkeit eine völlige Beſeitigung
des Helotenſtempels erfordert, den man bisher den Empfängern
ſogenannter Armenunterſtützungen aufgedrückt hat. Die vor
getragenen Gründe blieben nicht ohne Eindruck auf die bürger
lichen Parteien, und auf Wunſch unſerer Fraktion wurde Kom-
miſſionsberatung beſchloſſen.

Abgelehnt dagegen wurde die Kommiſſionsberatung bei dem
agrariſchen Geſetze zur Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, welches
zu Nutz und Frommen junkerlicher Spiegelfechtereien die Preis-
notierung nach Lebendgewicht anſtelle der Notierung nach Schlacht
gewicht ſetzen will, ſodaß in Zukunft alle altersſchwachen Kühe
und halbverhungerten Hälber noch vor ihrem ſeligen Tode den
Viehpreis, natürlich nur auf dem Papiere, zu drücken helfen wer
den. Wodurch dann wieder Herrn Diedrich Hahn die ſchönſte Ge
legenheit gegeben wird, die deutſchen Arbeiter ſelig zu preiſen, die
ſo billiges Fleiſch eſſen. Mit ätzender Schärfe deckte Genoſſe
Scheidemann den Humbug auf und mit wuchtigen Keulenſchlägen
hieb der wildliberale Magdeburger Fleiſchermeiſter Kobel auf die

Augenverblender ein und ſelbſt Herr Fiſchbeck, durch drohende
Belaſtung des Berliner Viehhofes in ſeinen heiligſten Gefühlen ge
kränkt, löckte wider den Blockſtachel. Dagegen waren der agrariſche
Bierbrauersſohn Roeſicke, der Agrarpfaffe Gerſtenberger, der auf
den ſchönen Vornamen Liborius hört, und der große national
liberale Viehzüchter Wachorſt de Wente von ganzer Seele, ganzem
Herzen und ganzem Gemüt mit der neuen zwar kleinen, aber
immerhin mitzunehmenden Liebesgabe einverſtanden, die die Re
gierung den Agrariern bringt. Der Entwurf wurde von der alten
Zöllnermehrheit angenommen, die gern jede Gelegenheit ergreift,
T d die Blockgrenzen weg zu löblichem Tun zuſammen
zufinden.

Am Schluſſe der Sitzung wurde die Petition um Einſetzung
von Baukontrolleuren aus der Arbeiterſchaft dem Kanzler zur Be
rückſichtigung überwieſen. Das fanatiſche Wüten des Potsdamer
Tiſchlermeiſters Pauli fand nicht einmal bei dem ultramontanen
Zünftler Jrl und dem volksparteilichen Zünftler Wieland Gegen
liebe, obwohl der erſtere ſeine geheimen Wünſche nach einem
kleinen Zuchthausgeſetz, der zweite ſeine heiße Liebe zu den Be
rufsgenoſſenſchaften ſich nicht verkneifen konnten. Auch der
Münchener Nationalliberale Wölzl ſagte dem ſchlichten Mann und
Scharfmacher gründlich Beſcheid, der von dem Genoſſen Bömel-
burg ſo gründlich zerzauſt wurde, daß ein mehr als außerordent
liches Quantum von Unbefangenheit zu der nochmaligen Anödung
gehörte, mit der Herr Pauli als geborener Gegner eines früh-
zeitigen Arbeitsſchluſſes zu ſehr vorgerückter Stunde das unglück
liche Haus heimſuchte. Am Freitag beginnt die erſte Leſung
des Geſetzes über die Arbeitskammern.

Revolverjournaliſt und Wahlmacher.
Jn Berlin iſt ein Journaliſt Dahſel verhaftet worden, weil

er einen Erpreſſungsverſuch gegen einen Grafen F. unter-
nommen hat. Dieſe Erpreſſer-Affäre des Redakteurs Hermann
Dahſel wirft ein bezeichnendes Licht auf gewiſſe Gepflogen
heiten bürgerlicher Journaliſten. Der zunächſt verha
Dahſel war früher Lehrer, mußte dieſes Amt unfreiwillig ver
laſſen und kam dann als Redakteur an die Nordd. Allg.
Zt g.“. Dieſe Stelle vertauſchte er mit einer Redakteurſtelle
an der „Staatsbürgerzeitung“, um dann die Redak-
tion der „Zeitfragen“, die vom Bunde der Landwirte aus
gehalten wird, zu übernehmen. Später gab er eine Korreſpon-
denz heraus, die ganz im Sinne der Generale Keim
v. Liebert gehalten war. Dem Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie- hat Dahſel auf dieſe Weiſe ſehr
eifrig gedient. Daneben war er noch ſtändiger Mit-
arbeiter des Berliner Senſationsblattes „Die Wahrheit“, als
deren Herausgeber der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete
Bruhn zeichnet. Er ſchreibt für dieſes Blatt allwöchentlich
einen Artikel und iſt nach ſeiner eigenen Angabe auch ſonſt für
die „Wahrheit“ tätig. Dahſel iſt nach einem weiteren Verhör
vor dem Unterſuchungsrichter, als nicht fluchtverdächtig wieder
auf freien Fuß geſetzt worden und kann nun wieder ungehindert
ſeinem erhabenen Beruf nachgehen.

Die Geſchichte des Erpreſſungsverſuchs, den Dahſel mit Hilfe
ſeiner edlen Freundin Emmi Schuwardt an dem Grafen F.
verübte, iſt typiſch. Frau Emmi Schuwardt erſchien beim
Grafen F. als „Freundin“, ihn zu „warnen“. Schon am
2. Januar war auch in der „Wahrheit“ eine Notiz erſchienen,
durch die der Graf auf die gegen ihn im Gange befindliche
Kampagne aufmerkſam gemacht werden ſollte. Notizen ſolcher
Art waren in der „Wahrheit“ nichts Ungewöhnliches. Graf F.
iſt vielleicht nicht der erſte, dem die Dreckpiſtole an die Bruſt
geſetzt wurde, ſondern nur der erſte, der es verſtand, ſich zu
wehren. Dahſel war es auch, der zurzeit der Hottentottenwahlen
die Wahlmache der Generale Liebert und Keim journaliſtiſch
unterſtützte. Zur Enthüllung der Rieſeberg-Wahlmache nun
auch noch dieſe wir gratulieren!

Ein geſchäftskundiger Gottesmann.
Jn Siegen--Wittgenſtein--Biedenkopf, dem bisherigen Wahl

kreis Scheiterhaufen-Stöckers, den er an ſeinen „Bruder
in Chriſto“, den Lic. Mumm zu vererben gedachte, arbeiteten
die chriſtlich-ſozialen Gottesſtreiter gegen den nationalliberalen
Kandidaten u. a. auch mit der Behauptung, er profitiere als
Direktor des Schaafhauſenſchen Bankvereins an den 500 Proz.
Dividende der Bohrgeſellſchaft Erkelenz. Dafür revanchierten
ſich die nationalliberalen Blockgenoſſen mit folgenden Ent
hüllungen aus dem Leben Ehren-Stöckers:

An der 1899 gegründeten Kalibohrgeſellſchaft Adolf-Glück
hat ſich Herr Hofprediger a. D. Stöcker mit 100 Anteilen
beteiligt. Er hat die Anteile damals zu 100--120 Mark er
worben. Um die Jahreswende 1904/05 verkaufte Herr Stöcker
dann ſeine Anteile hintereinander für je 1200-1300 Mark,
d. h. alſo die im Beſitz des Herrn Hofprediger a, D. Stöcker
befindlichen Kaliwerte ſind in jenen vier Jahren um rund
1100 Prozent im Werte geſtiegen. Unter Berückſichtigung der
Zubußen hat Herr Stöcker bei dieſer großkapitaliſtiſchen Spe
kulation über 100 000 Mark perſönlich eingeſtrichen.
aber Herr Stöcker auch bereit war, das ſpekulative Intereſſe
der Pohrgeſellſchaft zu unterſtützen, ergibt die Tatſache, daß,
als im Jahre 1904 die Gemarkung Vesbeck angeſchloſſen wer
den ſollte zum Zwecke der Kurstreiberei, Herr Stöcker die da
zu erforderlichen Barmittel von 30 000 Mark allein geliehen
hat.



Der Wert der Anteile, für die Herr Stöcker 1200 1300
Mark erzielte, ſind heute ſo tief geſunken, daß kein Zweifel
beſtehen kann über die Uebertriebenheit der Kaliſpekulation
AdolfGlück, an der Herr Stöcker über 100 000 Mark verdient
hat, während die ſpäteren Käufer und Beſitzer aber natur
gemäß hereingefallen ſind. So der Fall Sköcker.

Wenn zwei ſich ſtreiten, erfährt man die Wahrheit. Herr
Stöcker hat, wie man ſieht, es vortrefflich verſtanden, Religion,
Geſchäft und Politik miteinander zu vereinbaren. Das Charak-
terbild dieſes würdigen Gottesſtreiters erfährt durch die natio-
nalliberalen Enthüllungen eine vorzügliche Ergänzung,

Deutſches Reich.
Fin Dementi. Die Köln. Ztg.“ beſtreitet in einer aus

Berlin ſtammenden Notiz, daß Wilhelm II. bei der Jubiläums-
feier des Franzer- Regiments eine Rede gehalten habe, in der er
auf die kommenden ſchweren Zeiten aufmerkſam gemacht hätte.

Daß die Verleſung des Artikels des Generals Schlieffen
am Neujahrstage auf Tatſachen beruht, kann nicht in Abrede ge
ſtellt werden. Daß der Vorfall in die Oeffentlichkeit kam, wird
damit erklärt, daß die betreffenden Generale nach Schluß des
Neujahrsempfanges ein Weinlokal aufſuchten und ſich dort über
die Vorgänge ſo laut unterhielten, daß auch andere Gäſte es
)ören konnten. Das iſt alles, was das eingeleitete Ermittelungs-
berfahren ergeben haben ſoll.

Freiſinnige Halbheiten. Die 3 freiſinnigen Fraktionen haben
in der Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags Anträge ein-
gebracht, die das Jnterpellationsrecht des Reichstags „regeln“
wollen. Doch in erbärmlicher Halbheit ſoll feſtgelegt werden, daß
der Reichskanzler verpflichtet ſein ſoll innerhalb vier Wochen
und bei geringen Jnterpellationen innerhalb zwei Wochen zu
antworten. Eine ſofortige Redeſtehung wagt der Freiſinn von
ſeinem Blockkanzler nicht zu fordern.

Die Nachfolge des Kultusminiſters Holle. Herr Holle ſoll
nun doch ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht haben, das aber vor-
läufig abſchläglich beſchieden wurde. Jn bürgerlichen Blättern
taucht eine ganze Liſte von Perſonen auf, die als Nachfolger des
Kultusminiſters in Betracht kämen. U. a. werden genannt:
Oberbürgermeiſter Adickes, Geheimrat Kehr und Oberpräſident
Hegel.

Die Rechnungsprüfungskommiſſion des Reichstags beſchäftigte
ſich geſtern auch u. a. mit der Ueberſicht über die Einnahmen und
Ausgaben für die Schutzgebiete für das Rechnungsjahr 1904 und
der Forderung der Jndemnität für außeretatsmäßige ausgegebene
200 000 Mark zu Vorarbeiten für eine Eiſenbahn von Windhuk
nach Rehobot. Die Kommiſſion beſchloß nach eingehender Debatte
mit 5 gegen 3 Stimmen. die Jndemnität zu erteilen. Der Re-
ferent in dieſer Frage, Genoſſe Ulrich, beantragte Ablehnung der
Jndemnität und begründete ſehr eingehend dieſen Antrag. Für
den Antrag des Genoſſen Ulrich ſtimmten nur der eine anweſende
Nationalliberale und ein Zentrumsmitglied. Die Freiſinnigen,
die im Jahre 1904 und 1906 gegen die Jndemnität in ſolchen
Fällen geſtimmt hatten, ſtimmten ihr diesmal zu. Der Block hat
ſie entkräftet.

Verhinderte poſitive Arbeit. Jn der Bremer Bürgerſchaft
wurde geſtern ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion, auf
Koſten des Staates kleine Wohnungen zu bauen, und ohne
jeden Gewinn an Arbeiter und Unterbeamte zu vermieten, abge
lehnt, ebenſo ein Antrag, in die Submiſſionsverträge die Lohn
klauſel aufzunehmen, die anſtändige Bezahlung für die bei den Sub
miſſionsarbeiten beſchäftigten Arbeitern fordert.

Stockprügel auf den Magen. Die Regierung von Unter
franken hat dem Redakeur der „Freien bayeriſchen Schul-
zeitung“, Lehrer Beyhl, die vom Stadtmagiſtrat Würzburg
im Dezember 1908 bewilligte Gehaltszulage ab 1. Januar 1909
im Betrage von 240 Mk. verſagt, ſolange das Miniſterium
den Disziplinarentſcheid der Regierung gegen Beyhl vom
10. Juli 1908 nicht abgeändert habe. Zu dem früher erteilten
Verweis und der Androhung der Entlaſſung kommt alſo jetzt
auch noch die finanzielle Benachteiligung. Warum konnte der
Mann ſich auch erfrechen, im Staate der ſtaatsbürgerlichen
Gleichberechtigung von ſeiner liberalen Geſinnung Gebrauch
zu machen z

Ausland.
Die Balkankriſe.

Frankreich will vermitteln.
Wien, 14. Januar. Wie in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen

verlautet, ſoll ſich die franzöſiſche Regierung bereit erklärt
haben, für den Fall, daß eine Konferenz zuſtande kommt, vor-
her die Rolle eines Vermittlers zwiſchen Oeſterreich und
Serbien zu übernehmen.

Geht der ſchwarze Peter oder nicht?
Wien, 14. Januar. Aus Belgrad wird telegraphiert: König

Peter wird heute im Miniſterrat ſeine Abſicht mitteilen, von
der Regierung abzudanken und den Thron dem Kronprinzen
Georg zu überlaſſen. Geſtern fand zwiſchen Belgrad und
Cetinje ein lebhafter Depeſchenwechſel ſtatt, in dem Fürſt
Nikita ebenfalls ſeine Abſicht kundgetan haben ſoll, abzudanken.

Wien, 14. Januar. Wie der „N. Fr. Pr.“ auf der ſerbiſchen
Geſandtſchaft mitgeteilt wird, iſt dort nichts darüber bekannt,
daß König Peter in einem heute nachmittag ſtattfindenden
Miniſterrate ſeine Abdankung mitteilen wolle. Niemand denke
an einen Thronwechſel.

Der Boykott aufgehoben.
Saloniki, 14. Januar. Hier wurde der Bohkott für öſter-

reichiſche Waren für beendet erklärt.

OeſterreichUngarn.
Der Nationalitätenſtreit.

Prag,. 14. Januar. Jn Teplitz, Bodenbach, Karbitz, Außig,
Schönprieſen und anderen Orten Nordböhmens finden Maſſen-
kündigungen tſchechiſcher Arbeiter ſtatt; auch kündigen deutſche
Hausbeſitzer in dieſen Orten tſchechiſchen Parteien die Woh-
nungen.

Ein ruſſiſcher Spion.
Lemberg, 14. Januar. Geſtern iſt in Boryslaw ein aus

Rußland ſtammender angeblicher Bergarbeiter namens Wo-
ronow Welikow unter dem dringenden Verdacht der Spionage
zugunſten Rußlands und Serbiens verhaftet worden. Woronow
Welikow hefaßte ſich in letzter Zeit mit der Anwerbung von
Freiwilligen für Serbien, und ſuchte hauptſächlich die Bekannt-
ſchaft ſolcher junger Leute, die demnächſt ihrer Militärdienſt-
pflicht genügen ſollten.

Cürkei.
Das angebliche Komplott.

Konſtanttnopel, 14. Januar. Den Blättern zufolge be-
gten die verhafteten Revolutionäre Unruhen anzuſtiften

und ſelbſt gegen die fremden Geſandten vorzugehen. Andere
Blätter behaupten, daß eine Kundgebung in der Kammer ge
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plant geweſen ſei, um die Verleſung des Reformprogramms
eitens des Großweſiers zu verhindern. Wieder andere be

upten, es ſei ein Komplott u Thronfolger geplant
worden. Jnzwiſchen dauern die haftungen fort.

Was wird aus Kreta?
Konſtantinopel, 14. Januar. Dem „Osmaniſchen Lloyd

zufolge erklärte der Miniſter des Aeußern, daß auf Vorſchlag
Englands die Schutzmächte Kretas ſich entſchloſſen haben, die
Aufſicht über die Jnſel weiterzuführen und daß die Frage einer
Angliederung an Griechenland nicht diskutierbar ſei.

Perlien.
Die Revolutionäre ſiegreich.

Petersburg, 14. Januar. Wie aus Teheran gemeldet
wird, breitet ſich die revolutionäre Bewegung auf dem ganzen
Süden Perſiens aus. Zahlreiche Städte des Südens ſind be
reits dem Beiſpiele Teherans gefolgt und von der jetzigen
Regierung ab gefallen.

England.
Vernünftige Miniſterworte.

London, 14. Januar. Handelsminiſter Winſton Churchill
ſagte in einer Anſprache in Birmingham: Wenn das Kabinett,
wie ich erwarte, die öffentlichen Angelegenheiten Englands
volle fünf Jahre lang führen ſollte, was die normale und ge-
ſfunde britiſche Verwaltungsperiode iſt, müſſen wir vor allem
ſuchen, daß die Politik Großbritanniens in allen großen aus-
wärtigen Angelegenheiten weitere Fortſchritte mache. Jch ver
traue darauf, daß Sir Edward Grey ſein Werk dadurch krönen
wird, daß er freundlichere Empfindungen zwiſchen dem briti-
ſchen und dem deutſchen Volke herzuſtellen bemüht iſt.

Frankreich.
Die Alterspenſion.

Paris, 14. Januar. Kabinettschef Clemenceau erklärte in
einer Unterredung mit verſchiedenen Abgeordneten, daß die
Wahlreformvorlage am 15. März, nach Erledigung des Zoll-
tarifs, zur Beratung gelangen werde. Der Arbeitsminiſter
Viviani unterhreitete dem Kabinettschef den Wortlaut des
Alterspenſionsgeſetzes, welcher vom Senatsausſchuß geprüft
worden iſt.

Belgien.
Verkürzung der Arbeitszeit in den Bergwerken.

Jnnerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft muß die Arbeiterklaſſe
ſich jede, auch die kleinſte Verbeſſerung ihrer Lebenslage in langem
zähen Kampfe erringen, ſei es durch die gewerkſchaftliche Selbſt
hilfe, ſei es auf varlamentariſchem Wege. Ehe die Geſetzgebungs
maſchine ſich im Jntereſſe der Arbeiterklaſſe in Bewegung ſetzt,
bedarf es viel Arbeit von ſeiten des Proletariats. Die ein
gehendſten Unterſuchungen, Enqueten, Erhebungen werden an
geſtellt, und lange Erwägungen greifen Platz, um feſtzuſtellen,
ob die geplante ſozialreformatoriſche Neuerung die Unternehmer
ja nicht etwa zu hart trifft. Und dieſe Erſcheinung läßt ſich in
allen Ländern. ob Republik, ob Monarchie, ob konſtitutionell, ob
abſolutiſtiſch regiert beobachten.

So iſt es auch in Belgien mit dem Geſetz betreffend die Ver
kürzung der Arbeitszeit in den Bergwerken. Schon ſeit ſieben
Jahren wird in der belgiſchen Kammer über dieſe Reform be
raten, die Geſetzentwürfe zwiſchen Kommiſſionen und Plenum hin
und her geſchoben. Als in der belgiſchen Provinz Limburg die
reichen Kohlenlager entdeckt wurden beeilte ſich das klerikale
Miniſterium, die Berawerkskonzeſſionen ſchleunigſt L
Kapitaliſtengeſellſchaften zuzuſchanzen, währenddem unſere
noſſen forderten die neuentdeckten Minen im Jntereſſe des
Staates auszubeuten. Dagegen konnte man ſich über das bißchen
Arbeiterſchutz, das man den Bergleuten zuzubilligen gedachte, nicht
ſo ſchnell einigen wochenlange Debatten führten zu keinem Ziel.
Es gelang unſeren Genoſſen ſchließlich nur durchzuſetzen, daß für
die neuen Gruben eine Regelung durch Verordnung einzutreten
habe und daß die Arbeitszeit unter Tage, Einfahrt und Ausfahrt
eingerechnet, nicht über zehn Stunden dauern ſolle.

Die Beratungen über ein allgemeines Geſetz wurden aber we-
nigſtens weitergeführt, und dieſer Tage iſt nun ein Projekt vor
gelet worden, daß den Deputierten Couſot zum Verfaſſer hat und
welches noch in der nächſten Seſſion zur Verabſchiedung gelangen
ſoll. Dasſelbe enthält folgende hauptſächlichſte Beftimmungen:

Ein Jahr nach Veröffentlichung dieſes Geſetzes darf die Ar
beitszeit der Bergleute in den Kohlengruben, ſoweit ſie unter
Tage beſchäftigt ſſnd, nicht länger als 9/2 Stunde betragen, ein
gerechnet die Ein- und Ausfahrt alſo von Tag zu Tage.

Nach Ablauf von zwei Jahren darf die Arbeitszeit 9 Stunden
nicht überſchreiten.

Für Gruben, welche durch beſonders große Hitze oder Feuchtig
keit außerordentlich ungünſtige ſanitäre Verhältniſſe aufweiſen,
kann durch Verordnung weiterer Beſchränkungen der Arbeits-
zeit verfügt werden. Durch Verordnung können einzelne Zechen
für eine begrenzte Zeit, die aber drei Monate nicht überſteigen
darf, von der Jnnehaltung obiger Beſtimmungen entbunden wer-
den, ſofern nach Anhörung der Bergverwaltung und der Arbeiter
vertreter ſchwerwiegende induſtrielle Notwendigkeiten als vorliegend
erachtet werden. Zum Schluſſe folgen die ſehr ſcharfen Straf
beſtimmungen. Die Uebertretungen werden nach Zahl der Ar-
beiter beſtraft, im Wiederholungsfalle muß der Richter auf Ge
fängnisſtrafe erkennen.

Finnland.
Das Alkohol-Verbotsgeſetz in Gefahr!

Man ſchreibt uns aus Helſingfors:
Der finniſche Senat hat noch nicht die Muße gefunden, das

am 31. Oktober 1907 von der Volksvertretung mit Neunzehntel-
Majorität angenommene Alkoholverbotsgeſetz dem Zaren zur
Beftätigung zu unterbreiten. Mittlerweile haben aber die
Gegner dieſes Geſetzes energiſch gearheitet. Die Alkohol-
kapitaliſten Finnlands haben auswärts liebevolle Hilfe ge
funden. Die franzöſiſchen Bankiers haben dem anleihebedürf-
tigen Rußland die Verwerfung des finniſchen Alkoholverbots-
geſetzes als Bedingung geſtellt und Spanien hat dagegen prote-
ſtiert, in Zukunft keinen Wein nach Finnland exportieren zu
dürfen. Sowohl der Weinimport Frankreichs wie auch Spa
niens nach Finnland iſt aber ſehr unbedeutend, und es hat
den Anſchein, daß hinter dieſen Proteſten eigentlich die finni-
ſchen Alkoholkapitaliſten ſtehen. Das beweiſt der Feldzug des
führenden Organs der Bourgeoiſie, „Hufvudſtadsbla-
det“, gegen das Verbotsgeſetz, das wiederholt darauf hinwies,
daß Finnland in Frankreich keine Anleihe erhalte, weil das
Verbotsgeſetz dem leider im Wege ſtehe. Dabei wurde die
finniſche Anleihe in England plaziert, ohne daß das Geſetz dort
als Hindernis in Betracht gekommen wäre.

Auf eine verkappte Aufforderung ſeitens des Senats er-
klärten die Bier- und Branntweinfabrikanten, ſie würden bei
der Einführung des Verbotsgeſetzes verlangen, daß der Staat
ihre Fabriken abkaufte für 43 Millionen Mark. Dieſem
Beiſpiel folgend, machten auch die Alkoholhändler eine Ein-
gabe an den Senat, worin ſie erklärten, auch ſie würden bei der
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ſchädigung verlangen. Dieſe Entſchädigungsanſprüche erregen
natürlich großes Auffehen. Das Volk hält ſie für ungerecht
fertigt, und als ſolche wurden ſie auch bei der Beratung des
Geſetzes im Landtage unberückſichtigt gelaſſen. Außerdem
wurde die Alkoholreform vom Jahre 1866 ohne Entſchädigung
durchgeführt. Zehntauſende von Bauern mußten ihre Bren-
nereieinrichtungen beſeitigen, denn da Branntweinbrennen
zum häuslichen Gebrauch wurde aufgehoben. Niemand fiel es
aber ein, Entſchädigung zu verlangen. Die Kapitaliſten jedoch
die ſeitdem das Volk mit Alkohol vergiftet haben, verlangen
nun eine Entſchädigung, wenn ihnen dieſes „Recht“ jetzt vom
Volke entzogen wird. Aber dafür wird das finniſche Volk nie
und nimmer zu haben ſein.

Die Umtriebe der Alkoholkapitaliſten können das Geſetz jetzt
mit Hilfe des befreundeten finniſchen Senates und der reak-
tionären Regierung Rußlands zum Scheitern bringen. Nament-
lich jetzt, da die ruſſiſche Reaktion ſo ſcharf gegen Finnland vor
gebt, würde ſie ein ſolches Geſetz für ſich als entwürdigend
anſehen. Aber das finniſche Volk wird ſich dadurch nicht be
irren laſſen. Es wird nicht eher ruhen, als bis es dieſes Ge-
ſetz erkämpft haben wird.

Parteinachrichten.
Um die Landtagskandidatur Geck.

Der „Vorwärts“ hatte, wie wir mitteilten, berichtet, daß das
Wahlkomitee des badiſchen Landtagswahlkreiſes Pforz heim
zur Kandidatenfrage keine Stellung genommen habe, trotzdem
der bisherige Abg. Geck in einer Verſammlung referiert und
ſich die Verſammlung mit ſeiner Budgetverweigerung einver-
ſtanden erklärt habe. Dem Gen. Geck wurden Schwier:gkeiten
bei der Wiederaufftellung gemacht.

Hierzu erläßt das Wahlkomitee eine Erklärung, die das be-
ſtreitet: Die Erklärung lautet:

„Beide Behauptungen find unwahr. Am Abend des 6. Januar
nach Schluß der öffentlichen Verſammlung hat das Wahl
komitee im Beiſein des Genoſſen Adolf Geck zur Kandidaten-
frage Stellung genommen und an den Genoſſen Adolf Geck die
Frage gerichtet, ob er zur Uebernahme einer Kandidatur für
Pforzheim wieder bereit ſei. Genoſſe Adolf Geck gab eine zu
ſagende Antwort. Unwahr iſt die zweite Behauptung, daß dem
Genoſſen Geck wegen ſeiner Wiederkandidatur Schwierigkeiten
bereitet werden ſollen. Wahr iſt, daß das Wahlkomitee in
dieſer Sitzung an den Genoſſen Ad. Geck eine Reihe von Fragen
gerichtet hat. Von dem Genoſſen Ad. Geck wurde vom Wahl-
komitee eine klare, präziſe Beantwortung und Stellungnahme
gefordert. Dieſem Verlangen iſt der Genoſſe Ad. Geck ausge
wichen. Jn ihrem weſentlichen Jnhalt wurde durch die Fragen
zum Ausdruck gebracht, ob der Genoſſe Ad. Geck bereit iſt, in
Zukunft auch den ſpeziellen Jntereſſen der Stadt Pforzheim
ſeine erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und alle Mittel zu
ergreifen, die zur Löſung wichtiger Lokalfragen geeignet er
ſcheinen. Zum andern wurde von dem Genoſſen Ad. Geck die
beſtimmte Zuſicherung gewünſcht, daß er geſonnen iſt, im Jn-
tereſſe einer geſchloſſenen Einheitlichkeit der badiſchen Partei
zur oberſten Richtſchnur ſeines Handelns das Beſtreben zu
ſetzen, für den Frieden innerhalb der badiſchen Partei und für
die geſchloſſene Aktionsfähigkeit innerhalb der Kammerfraktion
zu wirken. Kein Genoſſe das ſei ausdrücklich feſtgeſtellt
hat von dem Genoſſen Ad. Geck eine Reviſion ſeiner Grundfätze,
oder eine Preisgabe ſeiner Ueberzeugung verlangt. Für das
Wahlkomitee beſtand die zwingende Pflicht, gegeben durch die
Verhältniſſe in der badiſchen Partei, ſo zu handeln, wie es ge
ſchehen iſt.“

Die Erklärung iſt doch recht ſeltſam. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß der Genoſſe Geck die „ſpeziellen Jntereſſen der Stadt
Pforzheim“, wie man das getreu den Kirchturmspatrioten in
eigenartiger Weiſe ſtiliſiert, immer vertreten hat und ihm nie
irgend ein Vorwurf in dieſer Richtung gemacht wurde. Die
zweite Frage iſt aber noch weit unverſtändlicher. Wenn man
rom Genoſſen Geck nicht die Reviſion ſeiner Ueberzeugung
verlangt, dann braucht man keine feierliche „Zuſicherung“,
daß er für den „Frieden“ innerhalb der badiſchen Partei und
der Kammerfraktion wirken werde. Dem „Frieden“ innerhalb
der Partei dient man doch am beſten, wenn man am klarſten
und rückſichtsloſeſten den ſchärfſten Klaſſenkampfſtand
punkt wahrt. Das hat Genoſſe Geck bei der Budgetverweigerung
getan. Trotz der Verſicherung des Wahlkomitees wird man
außerhalb Badens dieſe beiden ſeltſamen Fragen an den Abge
ordneten als „Schwierigkeiten“ auffaſſen, zumal das Komitee
ſelbſt faſt entſchuldigend zugibt, daß es „zwingende Pflicht ge
weſen ſei, „ſo zu handeln wie geſchehen“. Das „ſo“ iſt
eben das Eigenartige.

Eine Erklärung Gecks.
Der Gen. Ad. Geck erklärt auf die Angaben des Pforz

heimer Wahlkomitees:
„Dieſer Darſtellung gegenüber habe ich zu erklären, daß die

Schilderung, welche der „Vorwärts“ von der Sache gibt, durch
die Erklärung aus Pforzheim nicht widerlegt wird.

Eine Aufſtellung meiner Kandidatur, die man im An-
ſchluß an meine Berichterſtattung über die Landtagstätigkeit
eine Rechtfertigung wurde es in der Einladung genannt in
der Verſammlung erwarten konnte, iſt nicht erfolgt. Nach
der Verſammlung erſuchte mich der Vorſitzende, mitzukommen
zu einer Beſprechung, zu der ſich in einem anderen Lokale ein
Komitee von etwa neun Parteigenoſſen einfand. Dort wurde
die Frage an mich gerichtet, ob ich eine Kandidatur wieder
annehmen würde. Dies bejahte ich. Darauf wurden mir die
Erwartungen vorgetragen, welche die Pforzheimer Partei
leitung an eine Wiederkandidatur knüpfen würde. Dem
Wunſche, den lokalen Jntereſſen erhöhte Aufmerkſamkeit zu
widmen, konnte ich mit Vergnügen entgegenkommen; ich ſprach
meinerſeits die Bitte aus, daß die in der Stadtverwaltung
Pforzheims tätigen Genoſſen die Landtagsfraktion mit dem
Beſtehen ſolcher Jntereſſen, die ſich aus den Kommervorlagen
nicht ergeben, vertraut machen mögen.

Dann kam der „ſpringende Punkt“, die Einigkeit in der
Fraktion. Man gewährte mir gütigſt das Recht, meine eigenen
Anſchauungen in der vielumſtrittenen Frage zu haben; aber
man begehrte Garantien, daß ich fernerhin alles
unterlaſſe, was eine Uneinigkeit in der Partei fördern
könnte. Worauf dieſer Bindungsverſuch hinauslief, habe
ich nicht nötig, hier auseinanderzuſetzen. Es wurde direkt ver
mieden, zu fordern, daß ich mich in der Budgetfrage dem
Willen der Nürnberger 66er Erklärung zu unterwerfen habe.
Mit einer Ventilierung der perſönlichen Angriffe, wie
ſie aus den Artikeln der „Volksſtimme“, aus den einſeitigen
Darſtellungen der Karlsruher Konferenz über meine Korre-
ſpondenzen zuſammengeſtellt wurden, vertrieb man ſich
die Zeit, bis ich um 10 Uhr abreiſen mußte, um, da ich
leidend war, noch zur Mitternacht nach Hauſe zu kommen.

Bis heute iſt mir nicht mitgeteilt worden, zu welcher Ent
ſcheidung man an jenem Abend noch gekommen iſt.

Adolf Geck.“
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r A.Perſoualien. In bie Redaktion der Schleswig Solſteiniſchen

Volkszeitung tritt am 1. Februar an Stelle des ausſcheidenden
Genoſſen Korn der Genoſſe Fröhlich, der bisher Redakteur
an unſerem „Volksblatt“ in Halle war, ſeit einidoch vertretungsweiſe in Gera weilte ſeit einigen Wochen je

Der letzte Petersprozeß.
(Unber. Nachdruck verboten.)

Hs. München, 14. Januar 1909.
2. Verhandlungstag.

Die prozeſſuale Berichterſtattung durch Aktenverleſung nahmauch heute noch mehrere Stunden der Biſane

Nach Beendigung der Verleſung erſucht der Vorſitzende, ſtell
vertretender Landgerichtsdirektor Haiſermann, den Angellagten
Gruber, ſich zu äußzern, welchen Zweck er mit den Artikeln
gegen Dr. Peters verfolgt habe. Angekl. Gruber: Nach den
Kolonialdebatten im Reichstag und nach der Auflöſung des
Reichstags war gegen die Sozialdemokratie eine Hetze ohne-
gleichen, auch mit amtlichen und öffentlichen Mitteln unternom
men worden. Wir hatten allen Anlaß, uns gegen dieſe Hetze
zu wehren und uns anzuſehen, welche Leute gegen uns auf-
treten. Und zu dieſen Leuten gehörte natürlich auch wieder
unſer „güter alter Freund“ Dr. Peters. Wir haben uns Dr.
Peters in dieſen Artikeln angeſehen und unterſucht, was er,
wie er in der Verſammlung ſagte, angeblich für das deutſche
Volk getan hat. Jn dem erſten Artikel iſt die Hinrichtun
der Jagodja ſo geſchildert worden, wie ſie im Reichstag un
in der Oeffentlichkeit bekannt geworden. war. Es ſind, das
gebe ich zu, ſcharfe Ausdrücke gebraucht worden, aber ich be-
haupte, daß ſie gefallen ſind, weil ſie lediglich das Kind beim
rechten Namen nennen und nur eine ſcharfe Kritik des Peters-
ſchen Verfahrens bedeuten. Jch bin in den Artikeln nicht
ſcharfer geweſen, als der Reichstag. Dr. Lieber hat von
einer „Hängenatur“ und von einem „ſchimpflichen Verfahren“
geſprochen Der Abgeordnete Lenzmann ſagte von Peters, er
müſſe ein Scheuſal oder ein Verrückter ſein. Sogar der Ab-
geordnete Hammacher ſprach ſein tiefes Bedauern aus, und
der Kolonialdirektor Dr. Kayſer hat an Dr. Peters kein gutes
Haar gelaſſen und geſagt, daß er nur Tatſachen berichte, wor-
auf Dr. Lieber erwiderte: Was Dr. Kayſer als Tatſachen be-
zeichnet habe, ſei ja noch viel ſchlimmer, als das, was Bebel
geſagt habe. Jch glaube daher, daß der Name ,„Hänge-Peters“
für Dr. Peters nichts Beleidigendes haben kann und daß der
Name in der Geſchichte ein bleibender ſein wird. Vorſ.:
Die Ausdrücke „Hänge-Peters“ oder „Hänge-Gruber“, das wer-
den Sie doch zugeben, ſind beleidigend. Angekl.: Das gebe
ich zu, daß das objektiv beleidigend ſein kann, aber jemand,
der zwei Morde begangen hat, wird im Volksmunde keinen
anderen Namen haben.

Jch erachte es durch die bisherigen Verhandlungen für er-
wieſen, daß Dr. Peters zwei Leute hat hängen laſſen, in
einem Fall aus rein perſönlichen Geſchlechtsmotiven; ich
ſtimme darin mit dem Disziplinarrichter überein. Auch das
Schöffengericht gibt ja zu, daß Dr. Peters in einem Falle
nicht nur objektiv ſeine Pflicht verletzt, ſondern ſich auch in
ſubjektiver Beziehung ſchuldig gemacht hat. Es iſt erwieſen,daß Vr. Peters u einer falſchen Berichterſtattung ſchuldig
gemocht hat, um gegenüber dem Gouverneur von Soden den
Tatheſtand zu verſchleiern und zu verheimlichen. Darin ſehe
ich einen Akt der Feigheit. Jm „Kolonialblatt“ hat Dr. Pe-
ters über alles Mögliche berichtet; aber daß er zwei Menſchen
hat hinrichten laſſen, hält er nicht für nötig, zu melden. Be
züglich der Hinrichtung der Jagodja muß ich ja ſagen, daß
der Nachweis der geſchlechtlichen Motive nicht erbracht werden
konnte und auch nicht werden kann. Aber man kann aus der
Ausſage des Lazarettgehilfen Wieſt dieſen Schluß ziehen.
Wieſt hat geſagt, daß Mabruk vor der Hinrichtung auf eine
Geſchlechtskrankheit unterſucht worden ſei. Darum hat man
ſich der beiden entledigen wollen angeſichts der Weibergemein-
ſchaft, die auf der Station herrſchte. Auch Gouverneur von
Soden hat geſagt, daß die Auspeitſchung der Weiber ein Akt
der Brutalität und eine unmenſchliche Grauſamkeit geweſen

ſei. Eine dieihe von Juri en hat e.klärt, ſie verflehen es
nicht, wie Dr Peters angeſichts der ſchweren Angriſſe gegen
die Munchener Sozialdemotratie frei ausgehen konnte, wah-
rend ich verurteilt wurde.

Dr. Karl Peters: Die Anſchauung ſei irrig, daß man da-
mals vegrſichigt Ja ihn wieder in den Reichsdienſt hinein
zubringen. Die Varſtellung, daß die Hinrichtung des Mabruk
aus geſchlechtlichen Motiven von ihm verfügt worden ſei, ſei
abſolut lacherlich und durchaus nicht erwieſen. Wir hatten dort
viele Gefechte, an einem Tage hatten wir 14 Tote. Da muß
man die Perſpektive der Zuſammenhänge in Betracht ziehen
und erkennen, daß das nur nebenſachliche Ereigniſſe waren.Daß ich über Radieschen berichtet habe, iſt ſehr begreiflich.

Dein das war kolonialpolitiſch und wirtſchaftlich wichtig.
Ueber Gerichtsverhandlungen hatte ich reinen Anlaß, zu be-
richten, dazu war ich nicht verpflichtet. Jch habe das Syſtem
des Gouverneurs v. Soden über die Behandlung der Schwar-
zen von Anfang an für falſch gehalten. Jch vertrat die eng-
liſche Auffaſſung, daß das Privateigentum der Eingeborenen

konfiszieren iſt. Während Herr von Soden den ſentimen-
al deutſchen Standpunkt vertrat, daß der Boden Eigentum
der Schwarzen ſei. Gleich nach meiner erſten Unterredung

mit Herrn von Soden, ſchrieb ich nach Berlin, ich bäte, mich
zu verabſchieden, da ich mit ihm nicht arbeiten könne. Aller-
dings ſagte Herr von Soden auch, daß er mit mir nicht ar-
beiten könne. Vert. Dr. Bernheim: Dr. Peters hat es ſo
dargeſtellt, als ob der Reichstag ihn auf Grund des Bebel-
ſchen Tuckerbriefes verurteilt habe. Jch ſtelle aber aus der
Reichstagsdebatte feſt, daß Dr. Lieber erklärt hat, die neuen
Tatſachen, die Kolonialdirektor Dr. Kayſer vorgebracht habe,
ſeien faſt noch entwürdigender, als die Darſtellung Bebels.
Der Abgeordnete Lenzmann ſagte, erfreulich ſei an dem gan-
zen Vorfall nur, daß ein deutſcher Offizier ſich geweigert habe,
der Henkersknecht des Dr. Peters zu ſein. Angekl. Gruber:
Dr. Peters ſagt, wir ſollten ihn in Ruhe laſſen. Gewiß, das
würden wir gern tun, wenn er ſich ins Privatleben zurück-
ziehen wollte. Dann könnte er dieſelbe Ruhe pflegen, wie
ſeine Geſinnungsgenoſſen Leiſt, Wehlan und Prinz von Aren-
berg. Aber ſeine Freunde ſchieben ihn immer wieder in den
Vordergrund. Dr. Peters: Was meinen Sie denn mit dem
„ins Privatleben zurückziechen“ Angekl. Gruber: Keine
politiſchen Reden mehr zu halten! Dr. Peters (ſehr er-
regt) Das allerdings werde ich niemals Vorſ. (unter-
brechend): Wir wollen jetzt mit der Zeugenvernehmung be-
ginnen.Es werden darauf eine Reihe von Zeugen vernommen, die
dasſelbe bekunden wie bei den früheren Verhandlungen. Der
frühere Gouverneur Dr. Rudolph von Bennigſen (Berlin) als
Zeuge bekundet: Jch habe in einen Brief an meine Mutter ge-
ſchrieben, daß mir bereits auf meiner Hinreiſe nach Oſt-
afrika 1803 übereinſtimmend von vier Afrikanern erzählt wor-
den ſei, daß Dr. Peters wegen eines geringfügigen Vergehens
gegen ſich ſeinen Diener habe hängen laſſen. Jn Afrika war
nur die eine Verſion, daß geſchlechtliche Motive der Anlaß
waren. Niemand vermutete damals, daß man verſuchen würde,
dieſen Tatbeſtand einſt zu verdunkeln. Aber alle waren wir
erſtaunt, daß demgegenüber immer wieder verſucht wurde, Dr.
Peters in ein Amt zu bringen. Hauptmann von Bülow,
Viſchof Smithies, Baumann und Herr von Soden ſprachen
ſich in derſelben Weiſe aus. Vert. Bernheim hält dem Zeu-
gen die Kölner Ausſage vor, wonach er geſagt habe, er ſei in
der Lage geweſen, ſicher feſtzuſtellen, daß die Gerichtsſitzung
ein Scheinmanöver war, um verbrecheriſche Handlungen zu ver-
decken. Zeuge: Jch machte, als ich das erſtemal nach Afrika
kam, dem Sekretär Jahnke ſehr ernſte Vorbaltungen, wie er
ſich dazu habe gebrauchen laſſen können. Jahnke ſetzte mir
dann die Sache in glaubwürdiger Weiſe auseinander und ich
hatte keinen Anlaß, auch nur im geringſten daran zu zweifeln,
daß er nicht anders handeln konnte. Er machte keinen Verſuch,
Dr. Peters zu verteidigen. Er legte mir dar, daß, wie er Dr.
Peters kannte, er, da er deſſen Privatangeſtellter ſei, von die
ſem mittellos am Kilimandſcharo zurückgelaſſen worden wäre.
Abgeſehen von ſeiner glaubwürdigen Darſtellung, glaubte ich
dem Jahnke auch, weil er ein ſchwacher gutmütiger Menſch war.

Vorſ.: Sie ſind vom Amtsgeheimnis entbunden. Jſt Jhnen
bekannt, daß Dr. Peters Aenderungen in den Akten gemacht

hat, wie behauptet wird, um Verbrechen zu verſchleiern?
Vert. Bernheim: Jch beziehe mich da auf Aeußerungen, die
Sie in Köln nur andeuteten. Zeuge: Es handelt ſich um den
Major von Manteuffel. Jch ſprach häufig mit ihm über den
Fall, er hatte dasſelbe Urteil wie ich. v. Manteuffel gebrauchte
ſehr ſcharfe Ausdrücke, um ſeine Mißachtung gegen Dr. Peters
auszudrücken. Jch glaube, der Ausdruck lautete „Kerl“. Er
ſagte: „Peters, der Kerl hat zu allen Schandtaten am Kili-
mandſcharo auch noch die Akten gefälſcht!“ Jch habe dann die
Akten unterſucht. Jch führte dieſe Aeußerung zurück auf einen
Bericht des Dr. Peters vom 8. Dezember 1898. Dieſe Sache
betraf den Kriegsfall mit Malamia. Dieſen Kriegsfall hatte
Dr. Peters auf das Weglaufen eines Mannes zurückgeführt.
Er hat einfach an Stelle eines weggelaufenen Mädchens einen
Mann geſetzt. Jch hob in meinem Bericht auch dieſes hervor.
Von meinem Standpunkt als Beamter mußte dieſe Falſch-
meldung nicht Fälſchung, wie Manteuffel nahm ge-
nügen, um Dr. Peters als Beamten unmöglich zu machen.
Zeuge lieſt dann zur Unterſtützung ſeiner Darſtellung die
Stelle vor, die er an ſeine Mutter ſchrieb: „Manteuffel habe
geäußert, hoffentlich kehrt Peters nicht nach Afrika zurück, der
dort eines der ſchlechteſten Kulturelemente geweſen iſt. Alle
ſtimmen darin überein, über einen Mann, der ſich auf dem
Wege zur Küſte gerühmt hat, einen Diener und ein Mädchen
wegen geringfügiger Vergehen haben hängen zu laſſen: eine
Tat, die ſelbſt dem roheſten deutſchen Kulturträger in Deutſch-
Oſt-Afrika über die Hutſchnur geht.“ R.A. Roſenthal Der
Zeuge erklärte in Köln, er werde nachweiſen, daß die Tat auf
ſexuelle Motive zurückzuführen ſei. Das Schöffengericht hat
aber ganz anders entſchieden. Zeuge: Jch will das Urteil
des Kölner Schöffengerichts nicht ſchelten, ich weiß aber, daß
dieſes Urteil von vielen Kölner Juriſten viel geſcholten wurde.
Wir legten ja auch Berufung ein und ich hätte, wenn es zur
Verhandlung gekommen wäre, den von mir in erſter Jnſtanz
geführten Beweis noch verſtärkt. Eine ſolche Verſtärkung wäre
der Brief geweſen, den Baumann an ſeine Eltern ſchrieb und
den ich hier zu den Akten gebe.

Der Brief wird hierauf verleſen, er lautet: „Am b. hielt ſich
Peters auf dem Rückmarſch nach der Küſte hier auf. Er war
ſehr freundlich und beurteilte mein Buch ſehr günſtig. Jm
übrigen iſt er halb verrückt; ſeinen Bohy, der ſich ein gering-
fügiges Vergehen zuſchulden kommen ließ, ließ er hängen, eben-
ſo ſpäter ſein Frauenzimmer. Alles um ihn rum geht krumm
voller Hiebe. 100 bis 150 Hiebe ſind an der Tagesordnung.
Es iſt kaum zu glauben, welche Angſt die Leute vor Peters
und ſeinen Leuten haben. Den eigenen Leuten geht er doch
zu weit. Jch, der ich gewiß nicht zu den Zahmſten gehöre, muß
geſtehen, daß mich ſolches Vorgehen anwidert. Jch war froh.
wie die ganze Geſellſchaft zum Teufel war.“ R.A. Roſenthal:
Aus dieſem Brief alſo ſchließt der Zeuge, daß die beiden aus
ſexuellen Motiven gehängt ſind v. Bennigſen: Pardon, das
iſt nur eine Ergänzung der Baumannſchen Ausſage, die von
der Peters-Partei ſo heftig angegriffen wurde. Man verſuchte
ja ſogar, die Ausſage Baumanns anzuzweifeln, weil er ver
rückt geweſen ſei. Meine Anſicht iſt dieſelbe, wie ſie von Soden,
Baumann, Bülow und Smithies haben. Dieſer Brief iſt eine
Unterſtützung.

Es werden dann zum Schluß noch eine Reihe Fragen an den
Zeugen v. Benningſen gerichtet. Der Zeuge erklärt, er glaube,
daß die erſten beiden Unterſuchungen gegen Dr. Peters mit
Abſicht der Regierung im Sande verlaufen ſeien. Jm Diszi-
plinarurteil ſei das ſehr deutlich zwiſchen den Zeilen zu leſen.
Er habe ſchon 1896 an ſeine Mutter geſchrieben: „Die „Kayſer
liche Vertuſchung wird jetzt wohl möglich ſein. Dr. Kayſer
ſei ein ſchwacher Mann geweſen. Er ſei überzeugt, daß Dr.
Arendt Peters nicht verteidigen würde, wenn er wüßte, was in
den Akten über Peters ſtehe. Dr. Peters vroteſtiert gegen
dieſe Beſchimpfung ſeiner Perſon vor aller Welt.

Freitag werden die Verhandlungen fortgeſetzt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Zentralverband d. Raner Deutſchl.

Fweigverein Halle a. S
Sonntag, den 17. Januar vorm. 11 Ahr im „Polßopark“, Burgſtr. 27

General Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäfts- und Kaſſenbericht für das Jahr 1908.
2. Wahl des Geſamtvorſtandes ſowie des Geſchäftsführers.
3. Gewerkſchaftliches.

Pflicht aller Kollegen, auch der ländlichen, iſt es, zu dieſer vochwichtigen Derſammlung
zu erſcheinen und für guten Beſuch derſelben zu agitieren. Der Vorstand

Verbd. d. Fabrikarbeiter Deutschl.
(Zahlstelle Halle a. S.)

Sonntag, d. 17. Jan., nachm. 3 Uhr im Weißen Roß“, Geiſtſtr:

Tagesordnung:
1. Kaſſen, Geſchäfts u. Reviſionsbericht. 2. Neuwahlen.

Anträge. 4. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind alle Mitglieder freundlichſt eingeladen.
D. Ohne Verbandsbuch kein Zutritt. W

Jeder Kollege mache es ſich zur Ehrenpflicht, dieſe Verſammlung zu beſuchen.
Die Orts Verwaltung.

3. Allgemeine

Titder- Verein Arton“.
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zVergnügen:
mit Zither Vorträgen

findet am
Sonnabend d. 16. Januar 1909

im Saale der
Kaiser-Wilhelmshalloſtatt.

Anfang 8 Uhr.
Freunde und Gönner ſind will-

kommen. Der Vorstand

kadnsctöogchen

Mache nochmals auf unſeren,
am Sonntag, den 17. Januar,
ſtattfindenden

Maskenball
mit gr. muſikal. Ueberraſchung
aufmerkſam.

Gaſthof Luckenan
Sonntag, den 17. Jannar

Nüllers Theater für
leb. Photographlen.

Vorführ. kommt a. neueſt. mit:
jas Grube ungiüek von Radbod.

Anfang 8 Uhr.
tuhr: Kinder-Vorstellung
Um gütigen WäonReinhold Herzog Die

Kegtuurant „ODIlve“, Ludw. Wuchererstr. 261 Göhbitz.
Sonntag r unscno pen, abends: Famiſienabend.ttwoch: en Donnerstag: Thäringer ſlösse. Zum Kleinschmaus mit u

nnabend: Karptoffelpuffer. am Sonntag d. 17. Wir ädet
Für muslkalische Unterhaltung igt bestens gesorgt. W ÜE freundl. ein Kröber.

ken Kuneier- bin

ſtellt n e günſtigenedingungen einOtto ceiöot. Rretzschau.

Lettim.Sonntag d. 17. Januar nachmittags 3 Uhr

im Gaſthauſe zur Erholungöffentl. Gevertſchaſtsverſamlung.

TagesordnungDeutſchlands Sozialgeſetzgebung.
Referent Arbeiterſekretär Güldenberg-Halle a. S.

Zu dieſer Verſammlung ladet die Arbeiter von Lettin und
Umgegend nebſt deren Frauen mit dem Hinweis ein, daß es gilt,ſich immer me Aufklärun über die ſozialpolitiſchen Geſetze des

deutſchen Reiches zu verſchaffen.
Eintrittsgeld wird nicht erhoben. Der Einberufer.

olzarbeiter-Verhand Halle S.
Sonnabend, den 16. Januar, abends 8 Vhr, imWeissen Ross, Geiststrasse 5,

Soktionsversammiungen
der Drechsler, Korbmacher, Modelltischler und

Stellmacher.
Tages Ordgung: Bericht und Neuwahl der Sektionsleitungen.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſuchen
Die Sektionsleiter.

Verband der Gemeindeurheiter.

Fiſfiale Halle a. S.
Sonntag, den 17. Jannar nachmittags 4 Uhr in der „Goldenen

Kette“, Alter Markt 11General -Versammlung
Tagesordnung 1. Fenben 2, Vorſtandsbericht.3. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. Verbandsangelegenheiten.

Es iſt dringende Pflicht eines jeden P erſcheinen.e Vorttan c.
22Verlag und für die Inſerate veramwomlich Anguh Groß Den der Halleſchen Genoſſenſchaſſis Buchbrickerri (E. G. m. d. H.) Halle a. S
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Das Erdbeben.
In den letzten Tagen ſind fortgeſetzt neue Erdſtöße gemeldet

worden, die ſich über das eigentliche Bebengebiet hinaus bis
Frankreich, ja Innsbruck in Oeſterreich erſtreckt haben. Auch
die neueſten Telegramme melden neue Erdſtöße.

Rom, 14. Januar. Jn Raveng wurde ein neuer Erdſtoß
wahrgenommen, der 30 Sekunden dauerte und von unter
irdiſchem Rollen begleitet war. Mehrere Wohnhäuſer wieſen
Riſſe auf.

Grenoble, 14. Januar. Die hieſige Erdbebenwarte ver
zeichnete geſtern morgen um 1 Uhr 23 Minuten ziemlich hef-
tige Erdſtöße.

Jnnsbruck, t14. Januar. Geſtern abend um 8 Uhr 30
Minuten wurde hier ein leichter Erdſtoß, heute nacht um 1 Uhr
56 Minuten ein wellenförmiges, ſtärkeres Erdbeben, um 4 Uhr
früh ein leichter Erdſtoß verſpürt.

Die Hilfsaktion.
Meſſina, 14. Januar. Die Nacht verblieb ruhig. Die

Zahl der Ueberlebenden in Meſſing iſt nunmehr zum größten
Teil feſtgeſtellt, ſo daß mit der Verteilung der Unterſtützungs
gelder demnächſt begonnen werden kann.

Rom, 14. Januar. Aus Neapel ſind 50 Verwundete hier
eingetroffen, die in mehreren Spitälern der Stadt unterge-
bracht wurden.

Paris, 14. Januar. Vom General d'Amade ging hier ein
Betrag von 50 000 Franks ein, die unter den franzöſiſchen Be
ſatzungstruppen des Schaujago Fets für Unteritalien geſam-
melt worden ſind.

Rom, 14. Januar. Die chineſiſche Regierung ſandte 5000
Taels für Süditalien und Kalabrien.

Darmſtadt, 14. Januar. Der Heſſiſche Landesverein vom
Roten Kreuz ſandte heute auf Veranlaſſung des Heſſiſchen
Landeskomitees für Süditalien einen Waggon mit Kleidungs-
ſtücken (Männer, Frauen und Kinderkleider) im Werte von
10 000 Mark nach Jtalien ab.

Göttingen, 14. Januar. Das Gemeindekollegium be
willigte für die Notleidenden in Süditalien 500 Mark.

Hannover, 14. Januar. Die ſtädtiſchen Kollegien
bewilligten 5000 Mark für die Opfer des Erdbebens in Jtalien.

Neuß, 14. Januar. Die Stadtverordneten bewilligten 500
Mark für die Opfer des Erdbebens.

Fürth, 14. Januar. Das Gemeindekollegium hat für
Unterſtützung der Opfer des Erdbebens in Süditalien den Be
trag von 500 Mark bewilligt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Januar 1909.

Zoologiſcher Garten und Etatsausſchuß.
Auch in ſeiner geſtrigen Sitzung gelangte der Etatsausſchuß

noch zu keiner Entſcheidung darüber. ob bezw. unter welchen
Bedingungen er die Erwerbung des Zoologiſchen Gartens be
fürworten kann. Der Magiſtrat hatte das in der vorigen
Sitzung gewünſchte Material vorgelegt. Von dem Geſamtbeſitz,
der ziemlich 9 Hektar (89 261 Quadratmeter) beträgt, entfallen
rund 614 Hektar auf den Reilsberg, 256 Hektar auf Bad Witte-
kind und der Reſt auf andere Grundſtücke. Die Werttaxen
weichen beträchtlich von einander ab; ihr Durchſchnitt ergibt
ohne Einrechnung der Gebäude und des Tierparks etwa 900 000
Mark. Hypothekariſch belaſtet iſt der Zoologiſche Garten mit
480 000 Mk. (200 900 Mk. Witwe Nagel, 210 000 Mk. Bankhaus
Lehmann und 70 000 Mk. zwei andere Gläubiger). Auf Bad
Wittekind ſind 409 000 Mk. für Maurermeiſter Kuhnt einge
tragen, und das Grundſtück Wittekindſtr. 10 trägt zwei Hypo
theken in Höhe von 24 000 und 9000 Mk.

Eine neue Rentabilitätsberechnung nahm ſich zwar ziemlich
günſtig aus und ſchloß bei 159 500 Mk. Jahreseinnahme und
147 900 Mk. Ausgabe noch mit 12 500 Mk. Ueberſchuß ab, wobei
allerdings für den geforderten Kaufpreis von 1 200 000 Mk. nur
eine dreiprozentige Verzinſung vorgeſehen iſt. doch gelangte
ſchließlich der Ausſchuß zu dem Beſchluſſe, zwecks genauer
Prüfung des neu vorgelegten Materials die Entſcheidung aus
zuſetzen bis zur nächſten Sitzung, die kommenden Donnerstag
ſtattfinden wird. Jm Plenum wird die Angelegenheit als
erſter Punkt der Tagesordnung in der Statdverordneten-
Sitzung am 25. Januar zur Verhandlung gelangen

Unſer Schulweſen im Verwaltungsjahr 1907 08.
Jm erſten Artikel brachten wir außer einer kurzen Ueberſicht

über den Geſamtetat eine Zuſammenſtellung der Haushalts-
pläne für die einzelnen Schulen und berechneten insbeſondere
die Leiſtungen der Kommune und des Staates für den einzel-
nen Schüler bezw. Schülerin jedes Jnſtituts. Dieſe Berechnung
verdient nähere Betrachtung.

Es erhielten Zuſchuß pro Schüler und Jahr 1908:
Gymnaſium inkl. Vorſchule 101.46 Mk., 1907 87.43 Mk.
Ober-Realſchule 172466 v 11468
Höhere Mäbchenſchule 4092 44.92
Mittel ſchulen 6161 6521Evangeliſche Volksſchulen 658.65 392.99
Katholiſche Volksſchule 60.25 s5.23
Hilfsſchule für Schwachbegabte 199.21 „189.25
Wir ſehen faſt durchweg eine Steigerung mit der einzigen

Ausnahme der höheren Mädchenſchule. Die Steigerung des
Zuſchuſſes betrug im Durchſchnitt 6,75 Mk. oder 7,91 Prozent
bei allen Schulen. Ein Blick auf die Tabelle lehrt uns aber,
daß hier ganz bedeutende Unterſchiede obwalten. Die größte
Steigerung war zu verzeichnen beim Gymnaſium, wo ſie 14,03
Mark oder 16 Prozent betrug. Auch bei der Ober-Realſchule
war ſie ſehr erheblich, nämlich faſt 10 Mk, pro Schüler. Hier
iſt ſie deswegen beſonders auffällig, weil bei ihr ohnehin ein
ſehr bedeutender Zuſchuß erforderlich iſt, höher als bei irgend-
einer anderen zum Vergleich heranzuziehenden Lehranſtalt.
Dieſe Erwägung führt uns auf den Klaſſengegenſatz, der ſich
ſchon unter Beiſeitelaſſung aller übrigen Umſtände bei der
bloßen Koſtenberechnung geltend macht. Für einen Schüler
der Realſchule gibt die Stadt mehr als das doppelte wie für
den einzelnen Volksſchüler aus, für einen Schüler des Gym-
naſiums nahezu das doppelte, denn wir dürfen nicht vergeſſen,
daß zu dieſen Lehranſtalten der Staat keinen Zuſchuß zahlt,
wie bei den Volksſchulen. Die Zuſchüſſe zu den höheren Schulen
muß die Kommune allein aufbringen, ebenſo die für die Mittel-
ſchulen und höheren Mädchenſchule. Wir haben es ſtets betont,
daß in den hohen Zuſchüſſen für die ſogenannten höheren
Schulen unter heutigen Verhältniſſen, wo ja doch nur die
Kinder bemittelter Kreiſe für dieſe Jnſtitute in Frage kommen,
eine Ungerechtigkeit erblickt werden muß. Wohl bringen einen
Teil der Koſten die Eltern der Gymnaſiaſten uſw. ſelbſt auf
und die Volksſchulen ſind ſchulgeldfrei. Man darf aber nicht
vergeſſen. daß die höheren Zuſchüſſe von der Allgemeinheit ge-
leiſtet werden müſſen, wozu als Steuerzahler auch die Eltern
der Volksſchüler gehören. Dieſe haben demnach für die Kinder
der Beſitzenden mitzubezahlen. Dazu kommt aber noch, daß
in der gegenwärtigen Geſellſchaft nichts weniger als die Ge-
währ dafür gegeben iſt, daß nun auch den tüchtigſten, intelli-
genteſten Kindern die Möglichkeit ſich bietet. auf der höheren
Schule ein beſſeres Wiſſen ſich anzueignen. Jm Gegenteil.
Heute regiert auch hier der Geldſack. Man ſage nicht, daß
durch die Prüfüngen dafür geſorgt iſt. Wir wiſſen nur zu gut,
wie hierzu oft genug die Vorbereitungen getroffen werden,
und wiſſen, daß kein Prüfling zurückgewieſen wird, der nur

einigermaßen beſteht. Auch das Schulſyſtem der kapitaliſtiſchen
„Ordnung“ krankt eben, wie jede andere ihrer Einrichtungen,
an unlösbaren Widerſprüchen. Erträglicher können die Ver-
hältniſſe in dieſer Geſellſchaft erſt werden, wenn die Gegen-
wartsforderungen der Sozialdemokratie in bezug auf die
Schule durchgeſetzt ſind, wenn wir alſo völlige Lehrmittel-
Schulgeldfreiheit u. a. m. haben werden.

Das findet ſich auch beſtätigt, wenn wir weiter die Beſetzung
der Klaſſen einer Betrachtung Hier liegt ein
ganz beſonders wunder Punkt im Schulſhſtem der Gegenwart.
Die niedrigſte durchſchnittliche Klaſſenbeſetzung hat natürlich
das Gymnaſium mit 28--29 Schülern, die Vorſchule beherbergt
in der Klaſſe 34 Schüler, die Ober-Realſchule 34—-35, die höhere
Mädchenſchule 32——383, die Mittelſchulen 30, katholiſche Volks
ſchule 40--41, evangeliſche Volksſchulen 51--52, Hilfsſchule 19.
Dieſe letzte kann in keiner Weiſe, auch bei den Koſten nicht zum
Vergleich herangezogen werden. Wem aber fällt nicht der ganz
bedeutende Unterſchied zwiſchen der Beſetzung der Volksſchulen
und der des Gymnaſiums oder anderer höherer Schulen auf?
Hier iſt es offenkundig, wie ſehr die Kinder der Nichtbeſitzen
den in bezug auf den Wert des Schulunterrichts zurückgeſetzt
werden. Wenn bei einer Klaſſenſtärke von 28 Schülern indivi-
dualiſiert werden kann, ſo iſt das bei 51 oder 52 Schülern
einfach nicht mehr möglich. Nun allerdings beſtehen, wenn wir
die Klaſſenbeſetzung innerhalb der einzelnen Schularten ins

Halle a. S., Sonnabend den 16. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Auge faſſen, auch hier bedeutende Unterſchiede, wobei aber
wiederum in der Höhe die evangeliſchen Volksſchulen den
Vogel abſchießen. Hier beträgt die höchſte Schülerzahl in einer
Klaſſe 63, die niedrigſte 30. Beim Gymnaſium ſind es 51 und
15, bei der Oberrealſchule 44 und 13, bei der höheren Mädchen
ſchule 43 und 15, bei den Mittelſchulen 49 und 17. Die Höchſt
zahl von 63 Kindern in einer Klaſſe überſchreitet die zuläſſige
Grenze wenn wir von oſtelbiſchen Verhältniffen abſehen
wollen in ganz bedenklicher Weiſe und legt der Stadt die
Verpflichtung auf, für Abhilfe ſolcher Zuſtände zu ſorgen
welche Forderung unterſtützt wird durch die Tatſache, daß am
1. April 08 15 Klaſſen mit 60 Kindern und darüber bei den
evangeliſchen Volksſchulen beſtanden.

Wenn der weitere Ausbau des Schulweſens den Anſprüchen
aller Bevölkerungskreiſe unſerer Stadt gerecht werden ſoll,
wird man nicht umhin können, in der von uns bezeichneten
Weiſe geeignete Vorkehrungen zu treffen.

Eine „Neuregelung des Schulgelds“
für von auswärts kommende Schüler des Gymnaſiums, des
Reformgymnaſiums, der Oberrealſchule und der höheren
Mädchenſchule ſtimmte geſtern der Etatausſchuß mit 12 gegen
6 Stimmen bei einer Stimmenthaltung inſofern zu, als nach
Maßgabe einer Magiſtratsvorlage das Schulgeld für aus-
wärtige Schüler von bisher 210 Mk. auf 240 Mk. erhöht werden
ſoll. An den andern Schulen ſowie für einheimiſche Schüler
ſollen die Schulgeldſätze ſo bleiben wie bisher. Eine längere
Debatte entſpann ſich darüber, ob die hieſigen Lehrer und
Rektoren auch in Zukunft für ihre Kinder das Vorrecht der
Schulgeldfreiheit an den Mittelſchulen genießen ſollen. Der
Antrag auf Streichung dieſer Beſtimmung wurde ſchließlich mit
11 gegen 8 Stimmen abgelehnt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
das Plenum anders entſcheiden wird.

Al der Kirchenſteuervpflicht.
Diejenigen unſrer Leſer, wleche im Laufe des Jahres 1807

aus der Landeskirche endgültig ausgeſchieden ſind, werden
wiſſen, daß mit Ablauf des Jahres 1908 ihre Verpflichtung
zum Zählen der Kirchenſteuer erloſchen iſt. Auch der Kirchen
behörde iſt natürlich dieſe Vorſchrift wohl bekannt. Das geht
aus einer Zuſchrift hervor, die der geſchäftsführende Ausſchuß
der Berliner Stadtſynode an die aus der Kirche Ausgeſchiede
nen richtete und die lautet:

Nach Auskunft des königlichen Einwohnermeldeamtes ſind
Sie am 27. Dezember 1907 aus der evangeliſchen Kirche aus
geſchieden.

Gemäß F 8 des Geſetzes vom 14. Mai 1873 erliſcht die Ver
pflichtung zu Leiſtungen, welche auf der perſönlichen Kirchen
oder Gemeindeangehörigkeit beruhen, erſt mit dem Schluſſe
des auf die Austrittserklärung folgenden Kalenderjahres.

Jhre Verpflichtung zur Zahlung der Kirchenſteuer läuft
alſo bis zum 31. Dezember 1908. e

Daraus erhellt, daß, wer im Jahre 1907 aus der Landes-
kirche ausgeſchieden iſt, nicht die volle Summe der von der
Kirche veranlagten Steuer zu zahlen hat. Die Veranlagung
der Kirche geht konform mit dem Steuerjahr, alſo vom 1. April
bis zum 30. März. Wer alſo im Jahre 1907 aus der Kirche
ausgeſchieden iſt, möge darauf achten, daß er einen Viertel
jahrsbetrag abziehen kann, wenn die Kirche ihn für das ganze
Steuerjahr eingeſchätzt hat.

Wie unerſättlich die Kirche iſt. davon berichtete der „Vor
wärts“ jüngſt wieder ein recht erbauliches Beiſpiel. Ein Mann
war zur Kirchenſteuer eingeſchätzt. der keinerlei Einkommen
hat, es ſei denn man ſieht die 163 Mk. 80 Pfg. als ſolche an,
die der Mann als Jnvalidenrente bezieht. Von dieſer
„horrenden“ Summe wollte die Kirche noch 1 Mk. 68 Pfg.
Kirchenſteuer haben und weil der von der Kirche ſo Behandelte
es unterließ, rechtzeitig zu reklamieren, erſchien eines Tages
der Vollziehungsbeamte, um die Kirchenſchuld im Zwangswege
einzutreiben. Um einer Pfändung zu entgehen, mußte der
Jnvalide 2,08 Mk. denn ſoviel was es nun geworden
zahlen. Die Kirche läßt eben in Geldangelegenheit nicht mit
ſich ſpaßen, ſie nimmt dem ärmſten Teufel das Schmalz zum
Brote.

Gleichzeitig möchten wir bei dieſer Gelegenheit wiederholen,
wie der Austritt aus der Landeskirche erfolgt. Der Austritt
erfolgt durch eine zu Protokoll des Gerichts zu gebende Er
klärung. Dieſer vrotokollariſchen Erklärung muß jedoch ein
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auf Aufnahme der Austrittserklärung gerichteter Antrag vor
angehen. Es genügt zu dieſem Zweck ein an das Amtsgericht,
in deſſen Bezirk der Betreffende wohnt, zu richtendes Schreiben

Hiermit beantrage ich, meine Erklärung auf Austritt aus
der (evangeliſchen, katholiſchen) Landeskirche aufzunehmen.
(Datum. Unterſchrift.)

Jnnerhalb des 29. bis 42. Tages nach Eingang dieſes
Schreibens findet ſich dann der Antragſteller, auch wenn er
keine Vorladung von dem Gericht erhalten hat, bei dem Amts
gericht ein und gibt dort ſeine Austrittserklärung zu Protokoll.
Wer den vom Gericht feſtgeſetzten Termin zur Austrittser-
klärung verſäumt, muß trotzdem die Koſten zahlen

Ein Dokument argrariſcher Kultur
fand ſich am Donnerstag abend im Jnſeratenteil der „Halleſchen
Zeitung“. Es lautet folgendermaßen

s junge Polenmänner
ſuchen Arbeit.

Dieſelben müſſen, um nicht unter-
ſtützungsberechtigt zu werden, ihre
hieſige Arbeitsſtelle verlaſſen. Sie ſind
vorzüglich in Leiſtung und Führung und
beſcheiden in ihren Anſprüchen. Näheres
durch

Rittmeiſter Hornung,
Domäne Frankenhanſen a. Kyffhäufer.

Der Name dieſes Menſchen verdient der Mitwelt bekannlgegeben
zu werden, denn er iſt einer von den wenigen, die der Wahrheit
die Ehre geben. Bisher haben die Agrarier, wenn es ſich um den
Nachweis dieſer und ähnlicher ehrenwerter Handlungen drehte, ſtets
die Stirn gehabt, Motive, wie die im Jnſerat angegebenen, zu leugnen,
Herr Rittmeiſter Hornung beſitzt die große Liebenswürdigkeit,
zu ſagen, was iſt. Er läßt ſich's ordentlich ein Geld koſten, um
all die rühmenswerten Eigenſchaften, welche die „fünf jungen Polen-
männer“ zum Erwerb des Unterſtützungswohnſitzes ungeeignet
machen, aufzuzählen: Vorzüglich in Leiſtung und Führung und
beſcheiden in den Anſprüchen. Das letzte iſt das wichtigſte.

Aber kann ſich wohl der ſchreiende Widerſpruch der kapitaliſti
ſchen Unkultur, die kraſſe Unmoral der agrariſchen Denkweiſe
ſchlagender äußern, als in dieſer nüchtern geſchäftsmäßigen Annonce
„Um nicht unterſtützungsberechtigt zu werden“ Agrariſche
Unerſättlichkeit holt ſich die fremden, anſpruchsloſen Arbeitskräfte
ins Land, macht ſie politiſch und wirtſchaftlich recht- und machtlos
und beutet ſie aus bis aufs Blut. Jedoch an keinem Ort über zwei
Jahre, damit nicht der Unterſtützungswohnſitz von ihnen erworben
wird. D. h. damit die Fremden, wenn ſie gebrechlich und arbeits-
unfähig werden, oder wenn ſie durch Unfall ihre Knochen laſſen
müſſen die Unfallrente der Landarbeiter ſchützt ja nicht vor dem
Verhungern in ihre Heimat abgeſchoben werden können. Mögen
ſie da in den armen Gemeinden, wo ſchon die Geſunden bittre
Not leiden, verderben und verrecken, das macht nichts. Zum Aus-
beuten ſtehen andere bereit, dafür ſorgt der offizielle und inoffizielle
Menſchenhandel. Gegen dieſes Schickſal helfen keine vorzüglichen
Leiſtungen“ und ebenſolche „Führung“, helfen keine beſcheidenen
Anſprüche“. Dagegen hilft nur Aufklärung, Organiſation und
Selbſthilfe. Und ſoviel ſteht feſt: Es wird der Tag kommen, an
dem auch die gepeinigten, gewaltſam in Unkultur und Stumpfſinn
gehaltenen und wie Vieh verhandelten Landarbeiter erwachen, an
dem ſie in die um ihre Freiheit kämpfenden Arbeiterbataillone ein-
gereiht werden. Es iſt nicht unmöglich, daß man dann ſo ehrlichen
Leuten, wie Herrn Rittmeiſter Hornung auf Domäne Franken

am Kyffhäuſer in ganz beſonderer Freundſchaft die Hand

Tagesordnung der Stadtverordneten-Sitzung, Montag, 18.
Januar, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung:
1. Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe. 2. Mittelbewilligung
ur beſſeren Abführung der Regenwäſſer. 3. Genehmigung des
orentwurfs zur Erbauung einer Schwimm- und Badeanſtalt,

ſowie Bewilligung der Mittel zur Aufſtellung des Hauptent-
wurfs. 4. Erwerb des Grundſtücks der alten Desinfektions-
anſtalt durch die Verwaltung der Gas- und Waſſerwerke. 5. Ge
nehmigung des mit der Kirchengemeinde St. Petrus verein-
barten Vergleichs. 6. Aufhebung der alten und Genehmigung
der neuen Beſtimmungen über Erhebung des Schulgeldes an
den ſtädtiſchen Schulen. 7. Beſchaffung einer Schreibmaſchine
b das Statiſtiſche Amt. 8. Genehmigung eines Nachtrags zur
Einlommenſteuer- Ordnung der Stadt Halle a. S. betreffend

Aufhebung des S 22 derſelben. 9. Landaustauſch zwiſchen demHoſpital St Ciriaci et Antonii und dem ehemaligen Zucker-
ſiederei- Grundſtück an der Glauchaerſtraße. 10. Verkauf von
Land, welches fluchtlinienmäßig zum Grundſtück Ludwig-
Wuchererſtraße Nr. 58 entfällt. 11. Erbauung eines neuen
Sammlers im Zuge Wittekindſtraße-LeopoldtſtraßeSeydlitz
traßeZietenſtraße. Ge ſchloſſene Sitzung: 12. Pen-
ionierung eines Steuererhebers. 13. Annahme eines Kapitals

zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem Stadtgottes-
acker. 14. Wahl von Armenbezirksvorſtehern und Armen-
pflegern, deren Amtsperiode mit dem Jahre 1908 abgelaufen
iſt. 15. Wahl eines Pflegers für den 14. Armenbezirk. 16. Wahl
zweier Pfleger für den 13. Armenbezirk.
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Die Eiſenbahn-Ha
Jahren eine bedeutende Erweiterung ren.
Umfange genügt ſie der durch die Verkehrsſteigerung
Vermehrung und größerer Jnanſpruchnahme der
mehr. Eine Hauptwerkſtätte für Wagen iſt a
in Delitzſch in Betrieb genommen worden.
auf eine Vermehrung der Reparaturgelegenhei kg
bedacht. Es ſollen für dieſe weitere Reparaturſtände und Auf-
tellungsgleiſe hergeſtellt werden. Die Koſten ſind auf 1 950 000
Mark veranſchlagt, von denen im Etatsjahr 1909. 500 000 Mark
als erſte Rate erforderlich ſind.

Neue Kreisſchulinſpektoren, die hauptamtlich tätig ſein
ſollen, werden im preußiſchen Kultusetat verlangt. Neunzehn
derartige Stellen ſollen im laufenden Jahr geſchaffen werden,
vorausgeſetzt, daß die konſervativ-klerikale Mehrheit des Land
tags hier keine Abſtriche macht, und zwar in Elbing, Potsdam
(bereits im Vorjahre gefordert, aber rich Berlin (zwei
Stellen in den Vdrorten), Senftenberg (Regierungsbezirk
Frankfurt a. O. Lauenburg und Rummelsburg (Reg.-Bez.
Köslin), Magdeburg (Umgegend), Halle a. S. (Umgegend),
Teuchern (für den größten Teil des Landkreiſes Weißenfels),
Zeitz, Mühlhauſen i. Th., Lüneburg-Celle, Recklinghauſen, Wil
helmshaven, Halle i. W., Kaſſel (Umgegend) und Höchſt.

Beim Magiſtrat der Stadt Halle iſt von der Kreisſchulinſpek-
tion beantragt worden, am 1. April d. J. einen Stadtſchul-
inſpektor für die hieſigen Mittel- und Volksſchulen anzuſtellen.

Die Zugverbindung Leipzig-- Halle genügt den Geſchäfts-
leuten in Leipzig nicht. Die Handelskammer daſelbſt ſtrebt eine
Verbeſſerung der Frühverbindung an. Sie meint, daß der 6,54
in Leipzig abgehende, 7,29 in Halle ankommende Schnellzug
für den Ortsverkehr zu früh liege. Die Reiſenden müßten, ehe
ſie ihre Geſchäftsbeſuche beginnen könnten, wenigſtens eine
Stunde lang zwecklos in Halle zubringen, ganz abgeſehen von
der Unannehmlichkeit, daß ſie ſ.hon vor 6 Uhr früh aus ihrer
Wohnung fort müßten, um rechtzeitig am Berliner Bahnhofe
zu ſein. Hingegen fahre der nächſte Zug 9,05 Uhr viel u ſpät.
Es wäre erwünſcht, wenn durch Verlegung eines der jetzigen
Züge oder durch Einlegung eines neuen Zuges eine Verbindung
geſchaffen würde, mit der man Leipzig gegen 8 Uhr verlaſſen
und gegen 159 Uhr in Halle ſein könnte, wie von dort hierher
zwei ſolche Verbindungen zu Gebote ſtehen: ab Halle 7,43 und
8,30, in Leipzig 8,19 und 9,06.

Auf Antrag des Handelskammer- Vertreters im Bezirkseiſen-
bahnrat Erfurt-Halle iſt die Angelegenheit der Tagesordnung
der nächſten Sitzung überwieſen worden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die bei kleinen
Preiſen am Sonnabend nachmittag 314 Uhr ſtattfindende vor-
letzte Vorſtellung des Weihnachtskindermärchens e Holle“
ſei nochmals ausdrücklich hingewieſen. Vor S
namentlich für die billigen Plätze, ſind unbedingt erforderlich,
da die Nachfrage eine äußerſt rege iſt. Sonnabend abend
wird die erfolgreiche Operette „Die Dollarprinzeſſin“ n

Für die Jnhaber von Billetts zur Volksvorſtellung
„Romeo und Julia“ am Sonntag nachmittag (Sitzplätze ſämt
lich ausverkauft), ſei erwähnt, daß der Anfang auf 3 Uhr feſt
geſetzt iſt. Es ſind nur noch Galeriebilletts käuflich zu haben.

Sonntag abend 71 Uhr wird erſtmalig in dieſer Spielzeit
Lortzings „Undine“ in der bekannten Neueinrichtung des Stadt
theaters gegeben. Die Hauptrollen ſind wie folgt beſetzt:
Undine: Frl. Mothes, Kühlebor: Hr. Frank, Berthalda:
Frau Agloda, Hugo: Hr. Barrs, Veit: Hr. Gruſelli
Hans: Hr. Aumann. Das Originalballett im 2. Akt iſt ein
ſtudiert von der Ballettmeiſterin Frau Stahlberg-Wieſt.Am Dirigentenpult ſteht Her. Kapellmeiſter Bach. Mon-
tag, den 18. Januar, Abſchiedsgaſtſpiel Walter Soomer:
„Die Meiſterſinger von Nürnberg“.

Qualvoller Tod eines Kindes. Am Mittwoch abend ereig
nete ſich im Hauſe Spitze 4 ein ſchwerer Unglücksfall, der zum
Tode eines ſiebenjährigen Mädchens führte. Es entſtand dort ein
Küchenbrand, der durch einen vierjährigen Knaben, welcher mit
einer Petroleumkanne ſpielte, veranlaßt worden ſein ſoll. Die
beiden Kleinen, deren Mutter am ſelben Nachmittag zu Grabe ge
tragen worden iſt, ſaßen unter Aufſicht ihrer Großmutter in der
Küche. Die Petroleumkanne, an der ſich der Knabe zu ſchaffen
machte, explodierte plötzlich auf unerklärliche Weiſe und ſetzte die
Kleider des am Tiſche ſitzenden Mädchens in Brand. Am Ge-
ſicht, Händen und Füßen erlitt es derartige Verletzungen, daß es
ſofort nach dem ElkifabethKrankenhauſe gebracht werden mußte.
Auch die Großmutter, welche beim Löſchen Brandwunden erhielt,
mußte im Krankenhauſe verbunden werden. Am Donnerstag
rrsry wurde das unglückliche Kind von ſeinen ſchrecklichen Qua
en erlöſt.

Von Bauernfängern gerupft wurde ein Stallſchweizer, der
von Leipzig nach Halle gekommen war. Auf dem Riebeckplatz
machte er die Bekanntſchaft mehrer Perſonen die ihn nach einer
Wirtſchaft in der Landwehrſtraße führten und ihm dort im Spiel
80 Mark Bargeld und eine ſilberne Remontoiruhr im Werte von
30 Mark abnahmen. Hierauf verdufteten die Burſchen und über-
ließen den Ausgebeutelten ſeinem Schickſal.

Straßenbahn-Unfall. Jn der De turger ſtraße vor dem
Wettiner Hof verunglückte heute morgen der Führer eines
Milchwagens der Nienburger Molkerei dadurch, daß er vor die
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twerkſtätte in Halle ſoll in den nächſten

Sr z e e et I 4 I len, hinter ihn der ſtädetrt ſt e Mit ngen Wa gen, von dem aus geſprenst wurde.weirädri
lötzlich traf der ſſerſtrahl den Milchmann, dieſer trat er

chreckt zurück und kam unter die Bahn, die gerade daherfuhr.
erlitt eine i Kopfverletzung, die ihm anigrahgß das

Bewußtſein raubte. Jn der Klinik, wo er ſich bald erholte,
wurde er verbunden.

Zu der geſtrigen Notiz „Verſuchte Gaunerei“ wird uns miteleit daß der Gelegenheitsarbeiter Wilke ſich des vollendeten

etruges Jdig P hat. Er hat die von der Witwe per-
langten 75 Pfg. bekommen und zwar daraufhin, daß er als
„Vertrauensmann“ vorſtellte. Unſerer eſtrigen Chara teri
ſierung des Burſchen brauchen wir nichts hinzuzufügen.

Planeng, 14. Jannar. (E. B.) Von den Wirkungen der
Rückfallbeſtimmungen. In der Nacht zum 2. Oktober
vorigen Jahres wurden dem Ziegeleibeſitzer Schaaf in Planena
durch Einbruchsdiebſtahl zwei Gewehre entwendet. Als des Ein
bruchs verdächtig erſchien der bereits vorbeſtrafte 34 jährige
Arbeiter Otto Schulze aus Rockendorf. Er iſt früher bei Schaaf
in Stellung geweſen. Bei der Hausſuchung in ſeiner Wohnung
wurde eins der geſtohlenen Gewehre vorgefnnden. Schulze will
an dem Einbruchsdiebſtahl keinen Teil gehabt, ſondern ſechs Tage
danach bei Verfolgung eines Kaninchens das Gewehr unter einer
Brücke verſteckt gefunden haben. Die Strafkammer glaubte ihm
aber die Ausrede nicht, ſondern verurteilkte ihn auf Grund
mehrerer Jndizien zu einem Jahre Gefängnis wegen ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle.

Lieskan, 14. Januar. (E. B.) Jm Kampf ums Daſein.
Um für die Familie eine warme Stube machen zu können, hatten
ſich vier Arbeiter und eine Arbeiterin der Umgebung aus der
Heide einige Holzpfähle mitgenommen. Als ſie deshalb vor dem
Schöffengericht Halle unter Anklage ſtanden, beſtritten ſie, die
Abſicht rechtswidriger Aneignung gehabt zu haben. Sie be-
haupteten, ſie hätten das Holz gefunden. Das Gericht verurteilte
ſie aber zu je zwei Tagen Gefängnis.

Peißen, 14. Januar. (E. B.). Er hatte es wieder gut
gemacht. Ein Arbeiter von hier brach im Leovember v. Js.
vom Wieſenzaun eines dortigen Gutsbeſitzers mehrere Latten ab
und ſchlüpfte durch die Lücke. Auf der Wieſe begann er Laub zu
harken; doch ſoll ihm dieſe Beſchäftigung nur als E heinmanöver
dazu gedient haben um eine der auf der Wieſe weidenden Enten
fangen zu können. Er ſchlug das erwiſchte Tier tot, barg es unter
ſeinem Rock und ſchlüpfte dann wieder durch die Lücke. Seine
Beute wurde ihm aber bald darauf abgenommen. Es war gut,
daß er nicht wegen Eigentumsvergehens, ſondern nur wegen Sach-
beſchädigung durch Abreißen der Latten angeklagt wurde. Vor
dem Schöffengericht Halle erklärte er, es ſei ja alles wieder gut,
denn er habe auf ſeine Koſten drei neue Latten angenagelt; werde
er aber trotzdem noch beſtraft, ſo halte er ſich für berechtigt, die
neuen Latten wieder abzureißen und für ſich zu behalten. Das
Gericht verurteilte ihn zu 6 Mark Geldſtrafe und verwarnte e
vor dem Abreißen der Erſatzlatten, denn dadurſk werde er ſich
nochmals ſtrafbar machen.

Kommunales.
Die Wertzuwachsſteuer, die der Freiſinn meint. Die Stadt

verordnetenverſammlung in Königsberg nahm eine Wertzu-
wachsſteuer an, die ſo abgeſchwächt und verwäſſert wurde, daß
ſie faſt völlig unwirkſam bleiben dürfte. Der Magiſtrat hatte
weit ſchärfere Beſtimmungen vorgeſchlagen. Die Mehrheit des
Königsberger Stadtverordnetenkollegiums beſteht aus frei-
ſinnigen kapitaliſtiſchen Vertretern.

Die Arbeitsloſigkeit. Die Stadtverordneten von Elberfeld
bewilligten weitere 50 000 Mk. für die Beſchäftigung von Ar-
beitsloſen.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsloſendemonſtration in Leipzig

Die Arbeitsloſendemonſtrationen in Leipzig haben ſich am
Mittwoch bis in die ſpäten Abendſtunden fortgeſetzt. Jn der
Univerſitätsſtraße wurde eine Fenſterſcheibe im Werte von
400 Mark zertrümmert. Es wurden auch einige Verhaftungen
vorgenommen. Die Krakeeler waren, wie ſelbſt die bürgerliche
Preſſe Leipzigs hervorhebt, halbwüchſige Burſchen und Per
ſonen, die der Arbeiterbewegung und den eigentlichen Arbeits
loſen nicht zugezählt werden dürfen. Von den Demonſtranten
begab ſich am Abend noch einmal eine Deputation zum Bürger-
meiſter, Notſtandsarbeiten und Unterſtützung verlangend. Dieſer
verſprach, daß Notſtandsarbeiten umgehend vorgenommen wer
den ſollen. Beſondere Arbeitsloſenunterſtützung könnte nicht
gewährt werden, dagegen würde man Mittel aus Stiftungen
hergeben, die nicht als Armenunterſtützung gelten, alſo den
Verluſt von Staatsbürgerrechten nicht zur Folge haben.

Der Bürgermeiſter erſuchte dann die Deputation, dafür zu
ſorgen, daß ſolche lärmenden Demonſtrationen unterbleiben,
damit die eigentlichen Arbeitsloſen nicht geſchädigt würden.
Es wird dann mitgeteilt, daß von den bisherigen Arbeitsloſen
525 eingeſtellt worden ſeien. Das iſt freilich recht wenig, ange
ſichts der großen Arbeitsloſigkeit und bei der langen Zeit, die
die Arbeiter ſchon arbeitslos ſind.

Mein in ont
J 2

beginnt Sonnabend
frriih s Uhr.

Da ich nur einmal im Jahre überhaupt einen Ausverkauf arrangiere, ist es selbstrerstündlich, dass ein solcher radikal sein muss und habe ich, mit Rücksicht auf die
kritische Zeit, die Preise so billig wie möglich gestellt, sogar fast zur Hälfte der bisherigen Proise, So 2. B.

kerigrlagten,

1 Vatt b Schlsseln

1 Satz 6 Schüvseln

fettwäpte Stück I Pf.
Iazze Mit Untertasze 2 v

ſazze mit Untertarse, aros, f.

kinderbecher 2 v.
Suppenteller Jvf.
Suppenteller, dekoriert, 5 v.

brateuteller 10
Müchtöpfe

bemöse- Tonnen

Zwiebel
muſter

Jalz- und Heblfäschen 35

ksvig- u. Detflaschen er 10 f.

mit
Deckel

Gewürztönnchen

Kchinkenplatten 10
Masserkrüge, aroße, 25 v.

Toilette kimer, tomplett, 250 Pf.

Hat 6 löpfe 77 v
Suppen-Terrinen, Werner 65 v.

Fauchéren mit Jadett 35

135

60 v

B.

10

Autxebelttte!

J

15

Wasxchbecken

r v
T 7

Masser-kine“ 10 Liter Inhalt 95 f.
Diexelben modern dekoriert

Sppertellet fein

Kazerollen

Abwasch-Wannen groß

Noch nie dagewesen! Küchen-Tonnengarnitur, die neueſten Muſter, 20 Garnituren

Waschservice, bvrits, ſa

Riiesem
ches Waſchbecken, ereme mit Gold abgeſetzt, früher 9.50, jetzt 4. 25.

a 5 Schmeerstrasse

19v.
19v
19 v.

8v.

Diverse,
tuhlbitze Blech und Holz

Schrubber Sreihig

Handtu Maler 8teitig

Schuhcrem Berolin

Kammern m Schoe 9 p.
Velchen-Veifenpulver 9vf.
AuWedenstreichhölrer s Baret 49.

G. Noch nie dagewesen!vorrätig
komplett
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J der Zeit r 24 See e
n der om 24. Dezember zum 10. Januar ließ dieMaſchinenfabrik Ducommun in Nürdarſen i. C mre

Arbeiter feiern. Gekündigt hatte die Firma nicht, ſie ſtellte
aber auch keine Entſchädigung für die Zeit in Ausſicht. Die
Arbeiter forderten nun für den ausgefallenen Verdienſt eine
Vergütung. Dieſe wurde ihnen rundweg abgelehnt, worauf
ſämmtliche 500 Arbeiter beim Gewerbegericht eine Klage auf
Auszahlung des ganzen Lohnes für die ausgefallenen Tage
anhängig machten.

Die Verhandlung wird demnächſt ſtattfinden.

Niederlage der Gelben und Chriſtlichen.
Bei den Vertreterwahlen zum Arbeiterausſchuß und zur

Betriebskrankenkaſſe der Glasfabrik Porta, Gerresheimer
Aktiengeſellſchaft (Weſtfalen) wurden die Chriſtlichen, die ſich
mit den Gelben vom Reichsverband zur Bekämpfung der So-
gialdemokratie verbunden hatten, glatt zur Strecke gebracht.

Vor Jahresfriſt noch leugneten die Chriſtlichen das jetzt
offen zutage tretende Bündnis. Das Zuſammenhalten der
nichtorganiſierten ehrlichen Arbeiter mit den Gewerkſchaften
iſt um ſo höher anzuſchlagen, als die Werksleitung ſeit Jah-
ren die organiſier“en Arbeiter ſchikaniert und ſie jetzt während
der Kriſe ſogar zum Austritt aus ihrem Konſumverein zu
„veranlaſſen“ ſucht.

Polizeiliches und Gerichtſiches.

Ein Reichsverbändler als Sittlichkeitsverbrecher.
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Chemnitzer

Buchhändlers Morgenroth, der wegen Sittlichkeitsver-
brechen zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden war.
Dieſer Morgenroth war vor ſeiner Verurteilung eifriger
Reichsverbändler. Jn der Zeit der letzten Reichstagswahl be-
fand er ſich bei der Textilfabrik G. F. Thalmann in Pößneck
in Th. als Lageriſt in Stellung. Er verleumdete nicht nur
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten für Meiningen II, den
Genoſſen Reißhaus, ſondern griff auch in den Pößnecker
Lokalblättern den Leiter des Wahlkampfes, Gen. Seige, in
heftiger Weiſe an. Als ihm von ſozialdemokratiſcher Seite
bedeutet wurde, er möge lieber als Ehemann das weibliche
Perſonal, das auf dem Lager beſchäftigt iſt, in Ruhe laſſen
und nicht Warenreſte der Firma als Liebeslohn verſchachern,
kam Morgenroth zum Gen. Seige und bat um gut Wetter.
Am 29. September 1908 verurteilte ihn dann die zweite Straf-
kammer des Chemnitzer Landgerichtes unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit wegen Sittlichkeitsverbrechen im Sinne des
S 176 Abſ. 3 bei Zubilligung mildernder Umſtände zu
ſechs Monaten Gefängnis.

Das Reichsgericht hat die Reviſion verworfen. Morgenroth
hatte ſich darauf hinaus zu reden verſucht, daß er behauptete,
das verführte Mädchen ſei nicht mehr ſittlich unbeſcholten ge
weſen.

Mllerlei.
An Bord des Schiffes ermordet.

Paris, 14. Januar. Ein ſchweres Verbrechen wurde vor
einigen Tagen an Bord des franzöſiſchen Mittelmeerdampfers
„Portugal“ verübt. Am Hö. während das Schiff noch
auf der See war, fand die Kammerzofe, als ſie ihrer Herrin
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das re wollte, Frau Salib in der Kabine mitdurch i ener Kehle an Ein Jndividuum, deſſen Peſagen
ehreinen

nommen.
Opfer fallen hier

Budapeſt, 14. Januar. Jm Almgſerſchachte des Kohlenberg
werkes der öſterreichiſchungariſchen Staatsbahn in Reſchitza ſollen
nach einer Privatmeldung des ſozialiſtiſchen Organs „Nepszava“
nicht 10 ſondern 86 getötet worden ſein. Bisher wurden 12 Ar
beiter geborgen. Am Tage des Leichenbegängniſſes beabſichtigen
die Grubenarbeiter in den Streik zu treten.

Jm Sturm geſtrandet.
London, 14. Januar. Bei einem Sturm an der Weſtküſte

von Schottland ſtrandete heute dort ein Segelſchiff bei Ardmore
Point und ein großer Dampfer gegenüber von Heleansburgh.

Winter in der Dorfkirche. Die „Eiſ. Tagespoſt“ berichtet
aus der Rhön: ine reizende Epiſode, die ein heiteres
Licht in unſere ländlich-friedlichen Verhältniſſe wirft, ereignete
ſich Wehrepo des Nachmittagsgottesdienſtes am Neujahrstage
im Dorfe B. Sitzt da unter der andächtigen Gemeinde auch der
greiſe Se fer B., der ſchon an die 80 Jahre zählt. Jhn friert,
denn die v iſt ungeheizt, und die Predigt ſcheint noch
immer kein Ende nehmen zu wollen. Da rafft er ſeine Lebens-
eiſter zuſammen und ruft in kindlich bittendem Tone zum
Zrediger auf der Kanzel gewendet: „Herr Pfarr', härns'n nu

uff, mich friert's gar z'ſehr!“ Und wirklich erhört der gut-
mütige Paſtor das Flehen des Gre' es und ſagt ſchnell Amen.
Aber was iſt das? Statt das die Orgel nun zum Liede er-
brauſt, bleibt's ſtumm und kalt in derKirche. Alles ſchaut und
guckt nach dem Organiſten und dem Luftmacher. Die aber
waren nicht zu entdecken. Sie waren längſt in ein warmes
Nachbarhaus geflüchtet, um dort die gewohnte lange Predigt
abzuwarten, nicht ahnend, daß der Schäfer heute ein frühes
Amen gebieten würde. Der Pfarrer aber faßt ſich ſchnell. Ein
paar Schritte zur Orgel, ein Schulbub tritt die Bälge und
brauſend tönt's durch das Kirchlein bald: „Das alte Jahr ver-
gangen iſt

Pnjſeſſalten der Redaktion.
M. K. in S. Verlangen können Sie das nicht. Die Kündi-

gung iſt beſtenfalls unterbrochen, nicht aufgehoben.

zweideutigen Eindruck machten, wurde in Haft ge

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Revolution im Anzuge?

London, 15. Januar. „Daily Telegraph“ meldet aus
Liſſabon, daß alle Anzeichen darauf hindeuten, daß die Republi-
kaner einen Gewaltſtreich gegen das beſtehende Regime planen.
Die Regierung habe ſich darauf vorbereitet; die geſamte Garni-

ſon von Liſſabon ſei in Bereitſchaft, ebenſo ſoll nach allen
portugieſiſchen Städten, wo ſtarke republikaniſche Organiſa-
tionen beſtehen, Militär geſchickt werden. Ein Miniſterrat, der
geſtern tagte, hat alle dieſe Maßnahmen gebilligt. Die Repu
blikaner kündigen in Maueranſchlägen den Sturz des mon-
archiſchen Syſtems als nahe bevorſtehend an.

Ein zweites Radbod.
Budapeſt, 15. Januar. Zu dem Grubenunglück in Re-

ſchitzka, Ungarn, wird weiter gemeldet, daß die Zahl der ein-
geſchloſſenen Bergleute 300 betragen ſoll. Der Grubenbrand
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erſtreckt ſich auf 30 Kilometer. Die Rauchentwiclung iſt ſo

ſtark, daß Rettungsarbeiten nicht vorgenommen werden können.
Die Grube gehört der Wiener Jnduſtriegeſellſchaft.

Unterſtützung für Arbeitsloſe.
München, 15. Januar. Die Stadtverwaltung bewilligte

30 000 Mk. für die Arbeitsloſen. Hierzu kommen 20 000 Mk.
des Münchener Hilfsfonds. Es erhalten verheiratete Arbeits
loſe 3 Mk. und unverheiratete 2 Mk. pro Woche. Für Sizilien
wurden 50 000 Mk. bewilligt.

Verurteilter Soldatenſchinder.
Düſſeldorf, 15. Januar. Das hieſige Kriegsgericht ver

urteilte den Sergeanten Friedrich Vorhoff vom Jnf.
Reg. 159 in Mülheim a. d. Ruhr wegen vorſätzlicher Miß-
handlung von Untergebenen zu drei Monaten Gefängnis.

Vier Jahre Zuchthaus wegen Hochverrats.
Leipzig, 15. Januar. Jn der Kieler Landesverratsaffäre

verurteilte das Reichsgericht die Sprachlehrerin Minna Peter-
ſen wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu vier Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt. Drei Monate der
Unterſuchung wurden der Angeklagten angerechnet. Die An
geklagte, die als politiſche Agentin in ausländiſche Dienſten
ſtand, hatte bekanntlich ihren Geliebten, den Oberfeuerwerks-
maat Dietrich zum Landesverrat verführt.

v r --m---Eingeſandt aus Ceuchern.
Jm Gaſthof „Zum grünen Baum'“, welcher das Parteilokal der

hieſigen Arbeiterſchaft iſt, wo demgemäß die meiſten Arbeiter
vereine auch ihr Domizil haben, halten auch andere Vereine,
welche in kleineren Arbeiterlokalen ihren Sitz haben, ihre Feſtlich
keiten ab. Hierzu werden nun, wie es im allgemeinen üblich iſt,
alle die eingeladen, die ſich Arbeiter nennen, welche auch in der
Mehrzahl gern anweſend ſind. Es iſt aber vor nicht allzu langer
Zeit wahrgenommen worden, daß Männer, welche ſich gute
Sozialdemokraten nennen und als Leiter in Gewerkſchaften,
Partei und Bildungsvereinen auftreten, nicht derartige Vergnügen
beſuchen, ſich oinzeln mißliebig ausſprechen und außerdem auf
andere einwirken, ebenfalls fernzubleiben. Wenn die betr. Ge
noſſen glauben, daß ſolche Maßnahmen die Einigkeit der Arbeiter
ſchaft fördern, ſo zeigt es, auf welcher Höhe ſolche Genoſſen an
gelangt ſind. Alle rechtdenkenden Genoſſen müſſen ſolche Vor
kommniſſe verurteilen, denn es heißt doch nur: Jmmer tätig
wirken, um die große Maſſe der Arbeiter frei zu machen.

Mehrere Mitglieder der Gewerkſchaften und der Partei.

Die heutige Rumner umfaßt 10 Seiten

Hohenlohe
lafermehl

ist die einzig richtige
Kindern ahrung, wo

Muttermileh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und ODurchfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Es ist kein Ausverkauf wegen Aufgabe des Geschäfts, auch kein Wander-Ausverkauf, zu welchem nur minderwertige Waren
angefertigt werden, wo es dem Verkäufer gleichgiltig ist, ob der Käufer zum letzten Male reell oder unreell bedient wird, sondern ein

bietet sich so günstige Gelegenheit
zum Einkauf von guten Schuhwaren a
zu billigen Preisen u. zwar in meinem 9M am 16. ds. Mts. stattfindenden

Inventur-Ausverkauf, wo mit allen von letzter Saison übriggebliebenen Sachen geräumt werden muss, um den neuen Frühjahrssachen
Platz zu machen. Gleichzeitig kaufte zu sehr billigem Preise ein Warenlager, hestehend aus ca. 1300 Paar erst-
klassigen Herren-, Damen-, Kinderstiefeln und -Schuhen,

welche 25 bis 50 Prozent unter reellem Wert verkauft werden.
Herrenstiefeln.

Boxcalf, Ghevreaux und Kalblack (God. Welt)
schwarz und braun sonst 14.50 jetzt 9. 50

Boxgaltf und Ghevreaux sonst 10.50 jetzt 7.00
Wlehsleder-Zugstiefeln sonst 7.00 jetzt S. 50
Wichsleder-Zug- und Schnürschuhe sonst 5.50 jetzt J. 25
Leder-Haus- und Relseschuhe sonst 3.75 jetzt 2.00

Kindorstiefeln.
Box-Schnürstiefeln 27/30 3.90
Rossleder-Schnürschuhe genagelt
Rossleder-Ohrenschune genagelt

31/35 4.50
27/35 1.95
27/33 1.40

Jchuhwerenhans H. Wehach, l. Urfchtave P.

Damenstiefein.
Boxcalf u. Ghevreaux (God. Welt)

schwarz u. braun, sonst 12.50 jetzt 8.50 bis 9.00
Boxcalf-Schnürgtiefeln sonst 8.75 jetzt G. 50
Box-Schür- u. Knopfstlefeln sonst 7.50 jetzt 5. 50
Ghevreaux-Schnürstiefeln mit Lackkappen sonst 9,75 jetzt 7.00
Wichsleder Knopf- u. Schnürstlefeln sonst 6.50 jetzt 4.50
Filzschuhe mit Ledersohle sonst 2.25 jeszt 1.00 bis 1.40
Lederschuhe mit u. ohne Spangen sonst 2.90 jetzt 1.90
Kalblack u. Chevr. mit mehr Spangen sonst 7.50 jetzt 4.00
braune CGhevreaux-Schnürschuhe z

breite Seidonbänder sonst 9.00 jetzt 5.50

Alle anderen Artikel ebenfalls
zu bedeutend herabgesetzte

Proeisen,

Konsumverein Teuchern r
Die Auszahlung der Abſchlags-Rückvergütung erfolgt

am Montag den 18. Januar er. in Teuchern von Nr. 1--1000

Dienstag 19. 1001--2000Mittwoch 20. „2001--Ende.Donnerstag den 21. Januar in Deuben,
Freitag den 22. Jnnuar in Stößen.
NB. Wir erſuchen unſere Mitglieder nochmals, obige Einteilung

zu beachten.

Teuchern, den 13. Januar 1909. Der Vorſtand.

nVngarweinevorzüglicher Qualität, direk be- Wer 8ele F rau lieb

zogen. Vio hat und vorwärts kommen will
Hunyady, verlange gratis und frankoOber- ngar, meine neuen illustr. Prospekte

Ruster, über moderne Hygiene.
Meneser Heinrich Fuchs, München 90,Szamorodner, J Hotel Bellevue.

Ofener,
insbes. Mediz. Ungarweine
chem. unters., empf. z. bill. Preisen

Robert Müäller,
Materlalwaren- u. Weinhandlung,

JohannesFür Fuglelden aller Artt

t Schuhmachermeiſter
und Fußtechniker,

Fernſprecher 1996. Krukenbergstr. 18.

Weißenfels.
Arnold Strietzel,

Klosterstr. 4 und
Merseburg rstr 25

liefert ſehr billigTeuchern, Schützenstr. 19.

a Broſchüre poſt und koſtenfrei. III S.,

Anſichts Poſtkarten Die Vrlchrrawandl.
träger und die

J Sonnabd., d. 16. Jan.

e enTehlaeſelost et I önscherel, unrnenn.Sohlegel. j Sricimaschlne z. vk. Weidenplan 7111,

M Urren, Uhrketten,C 24 Goldwaren.
Reparatnren

laddheneine. nnn Teth üRer,
Preis 1 Mark. ſowieFührer durch die Führer

zu allen bekannten Opern ſindj 7 Preiſe von 20 reſp. 15 Pfg.
5 ſtets zu haben in der Volksbuch

handlung, Halle, Harz 42/43.

Perfelte
künlegerinnen
für Schnellpresso und Tiegel
per sofort oder später gesucht.

Preis 30 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 4243.

Molkereibutter gert I10 v.
Allerfeinſte friſche Mettwurft 1 Pfd. 110 z
ff. Cervelatwurſt 1 Pfd. 140 Pf.Braunſchweiger Schlackwurſt 1 Pfd. 150 Pf.
Gekochter Schinken Pfd. 40 Pf.
ff. friſcher Schmeer 1 Pfd. 80 Pf.

Besonders empfehle hervorragend im Geschmack:

Magdeb. Leberwurſt 1 Pfd. 100 Pf.
do. Rotwurſt 1 Pfd. 100 Pf.

ff. ital. Salat m. v. Mayonnäſe 1 Pfd. 100 Pf.
ff. ger. Lachs in Scheiben Pfd. 35 Pf.

loufs Eigkeld, eim Gold. Ring,
Steinweg Nr.

J Bei vorheriger Rinsendung des BeAusnahme Offertel tet
zum Gebrauch unter Garantſoe.

t

Nr. 53. Rasiermesser,
hohl grese liffen. à M. 1.50

Nr. 56. Rasiermesser,
i hohl geschliffen. à M. 2.50

Nr. 52. Rasiermesser,extra hohl geseh iſffen, à M. 3.00
Schleifen und Reparieren alter Rastermesser, Raarmas

wenn auch nicht von uns gekauft, prompt und villigst.
Prach Hatalon erhält jeder gratis u. franko, ohne Kaut?wang; derselbe enthult

maschine, 8,
schneidend, in solider T

e 2

grosse Auswanl in Rasiermessern, Rasierbestecok., H
Taschen- Tatelmessern u. Gabein, Damen-, Haar- u. Sohneiderscheren, Rebeon- od.
Gartenseheren, Sensen, Gärtnermessern, Brot-, Sohlacht-, Gemose- Hack- und
Wiegemessern, Uhren, Uhr- und Haisketten, Broschen, Ringe Portemonnaies,
Pfeitfen, Spazierstöck. Fernrohr., eldstech., Schuss- u. Stiehwa Musikinstrum.,
Sehmuek- u. Haushaltungsartikeln, Kinderspielwaren, Ohristbaumsehmuek ete-

StahiwarentateſeGobrüter Boll, bräfrath i9 bei Solingen, hege i878.

Grösst

Alle Parteiſchriften v.



Weissenfels. Weissenfels.
Strzelewicz-Abencl

Sonnabend, den 16. Januar 1909, abends 8 Vhr im „Volxshaus“,
Reichhaltiges Programm. Nur gedlegene Suchen.

Eintrittspreiſe: Saal 90 Pf., Balkon 40 Pf., Galerie 20 Pf.
Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt, über 10 Jahre alte zahlen auf allen Plätzen die Hälſte.

Programme im Vorverkauf: Jn den Verkaufsſtellen des Konſumvereins; O. midt,Kloſterſtraße; Volkshaus Bureau der Schuhmacher und Zigarrengeſchäft von C. Normann, erſe

burgerſtraße. Der andungs-Aussohuss.De Rauchen höſlichſt verbeten. Abendkaſſe ſindet ſtatt. W

Achtung Fergleute. Achtung Stadt -Cheater
Sountag, den 17. Januar, vormittags 11 Uhr im Lokale des in Halle a. F.

Wenzel, Halle, Merſeburgerſtr. (Zum letzten Dreier)

öffentl.
Direktion Hofrat V. Richards.

Bergarbeiter-Versammlung. Sonnabend den 16. Januar 1909:

Tagesordnung: 1. „Die Lage im Sergbhau und
Nachmittags 3 Uhr:

15. Weihnachts-Kinder-Vorſtell.

der Deutsohe Bergarbeiter-Kongress in Berlin.“
2. Wahl der Delegierten zum Kongreß.

zu kleinen Preiſen.

er z 6 ht, daß jeder Kamerad aus den Zahlſtellen Anmen- Mit vollſtändig neuer prachtvoller
Zum 15. Male:

ttin Sennewita und Hane pünktlich erſcheint. Ansſtattung.v Referent zur Stelle. Der Einberufer.

m Frau Holleannsciorf. Mannsciorf. oder
Sonntag, d. 17. Jannar, abds. 7 Uhr im Gaſthof d. Hrn. Weber „Goldmarie und Pechmarie“.

Weihnachts AusſtattungskomödieC en. 0 J ersamm un in 7 Bildern nach dem gleich
namigen Märchen v. W. Anthony.für Männer und Frauen. Abends 7 Uhr:

u Die Sten r a x 7 Cent 119. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.ellung der Soz aldemokratie zum Eigentum, zur 4
Fer und zum Vaterland. Ref.: Gen. A. Leopoldt-Zeitz. Brehenen u

2. Verſchiedenes. o Freie Diskuſſion.Jedermann hat Zutritt, doch ſollen vor allem alle Arbeiter u Ar- n o. Meer
beiterinen von Mannsdorf, Salſitz, Kleinoſida u. Kretzſchau kommen.

Die Dollarprinzessin.Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.
O Qrerette in 3 Akten (mit BenutzungDelitzseh. d hv. A. ne u.. S bau

uſik von Leo FraSozialdemokKratisch. Verein an. 7ä übr. Ende nach 10nuhr.
Sonntag den 17. Jannar abends 8 Uhr im „Lindenhof“

Mitglieder -Versammlung,
Alkohoffra h kratie. Roho ge un zialdemokratie, Referent: Ge-noſſe Fieder-Schkenditz.

Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich und zu erſcheinen.
Der Vorstand

Rashere. Soz. Verein Rashere.
Sonnabend den 16. Januar abends s Uhr im „Adler“Mitgiieder-Versammiung

W Vortrag über das Partei- Programm. W
BZahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Der Vorstand.

Ortoiradbenagge u Schhendit.

Sonntag den 17. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

7. Volks-Vorstellung zu Kleinen
Einheſts-Proisen V. 60, 40 u. 25 Pf.

Romeo und Julia.
Trauerſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Abends 7/2 Uhr:

120. Ab.Vorſt. 4. Viertel.
Mit der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Maſchinerien und

Beleuchtungs -Effekten.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten

von Albert Lortzing.

Apolb Teern ne
Freitag den 22. Januar abends 8 Ahr letztim großen Saale des „Ratskelſers“ e

99 SM ausserordentlieche 7 ſecer Seryentmianz
in der Luft.General -Versammlung.

Tagesordnung
1. Statuten Abänderung betr.
2. Anträge.
3. Verſchiedenes.

Allſeitiges Erſcheinen wünſcht Der Vorstand.
Koprumverein r Geienfelß Um

4 Vesp. ADericos,
Schleuderbrett- Künſtler.

Tacianu,
Stimmphänomen

u. die übrig. großen Kräfte.

en an Saal Aue-Zein.'
dern Bern her daß G Morgen, Sonnabend

eroſfe eſchaft ſaer 1. Auguſt 1907 dis 31. Jul 1906, muß es in der Akte KRANZCHEN
bei Grundſtücks-Konto II ſtatt 111520.-— Mk. heißen er frelen Turnerschaſt Zeitz

111 250. Mk. SonntagDer Vorſtand. Hugo Heſche. Otto Junghans. Elite- N asKenpal,

SonnabendFabriKarbeiter, Merseburg. qrogves knlen Ausregeln.
Sonn

Eonntag, den 17. Januar, abends s Uhr in der ta
F. Grosses Konzert8. Sinn etbeſtehend in Zorn und Ball. d. berühmt Humor. Zimmermann,

Zur Aufführung gelangt: Hierzu ladet r ein1. Der Bürgermeiſter von KTippelskirchen.
2. Jch Heirate meine Fohter. Naumburg-

Verb. d. Bäcker u. Koncitoren, ten e
Zahlstello Zeitz onSomiag, den 17. Januar 1999, in der „Reichshalle Bochhraten Esven.

Stäüftungs- Kränzchen Rossfleisch.
Anfang 4 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt. m 7 Fri hEs ladet ergebenſt ein Die Orts- Verwaltung. Ronuladen A z e

Ammendorf. er Stellung snehbt ver- e Wiederbertanfer geſucht
Sonnabend: Schlachte 0) lange die „Deutsche Va- Nih. un

feſt. Hugo Pabſt, kanzenpost“ Esslinden 156. Te
Friedrichſtraße 5. n 7umfuhren in offen. u. Ver (Glanz) ſaub. gerein.Wille Kaninch zu verkaufen ſchlußwagen werden i angen. (anaſiensaat kauft man billig bei

en Brunnenstr. 37.“ W. Höülier, Gr. Brunnenſt. 58. Bornh. Uailaoh, Schwetſchkeſt. Ils.

Restaur.,

Halle a. S. Mitglied des D. A.

Sonnabend den 186. Januar gin J. Streichers Reſtaurant, h

General -Vorsammlung.:
e D in der Verſammlung bekanntgegeben.

und pünktlichem er einen aller aktiven undpaſſierh An er ladet freundli v Der Vorstand.

Sozialdem. Verein Halle.
Kemiscohter Chor-

Sonntag den 17. Jannar 1909 nachm. 4 Uhr im Volkspark

e Kränzchen. eitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſind freundlichſt

eingeladen. Der Obmann.T teeeeeeeeeeeeeeeerré
Jor- Anzeige.

Radtafrer-Vorein dtern
Kalle a. S.

Mngi. d. Ardeher Hadlahrerdundes Freſheſt

Sonn d. w. 4 Uhr m os8.u des e vgr. Kappen- Ball
Um 10 Uhr grosse Veberraschungen. Der Vorstand

0099990999999999Voranmzeige!
Atting! S Nfervehunn
d -Fadt len u Kkübch a.

Sonntag den 31. Januar wen
in den Räumen der Kaiser Wilhelmshalle

Maskenball K
Zur Aufführung gelangt:

Ein Stündchen im Zirkus Saraſani
ſowie große Ueberraſchungen.

Jm Vorverkauf ſind Karten à S50 et ch haben in den Ge
ſchäften des Konſumvereins, in der Kaiſer Wilhelmshalle, er bei
Paul Bauer, Friedrichſtraße 15, part., und Hermann Schmidt,
Sand 14. ÄÜbendkaſſe 60 Pfg. er Vorſtand.
L Bmerſeid. gitterfeid.

Freie Turner.
Sonntag den 17. Jannar abends 8 Uhr im W Hohenzollern

uKappenball mit turneriſhen führungen.T nur gegen Karte. otſtand.
„Trothaer Sehlösschen,

Jnhaber: Herm. Kluge-
Sonntag den 17. Januar:

7 Er artige Auſtern ſind gehen
Für die e ſchönſten Damen-, ſowie für die ſchönſte Herren-

maskKoe koſtbare Preiſe. Dieſelben ſind vorher im n ausgeſtellt.

Ununterbrochen 2 Musikchöre. Kasssenöffnung 4 Anf. 7 Vhr.

Acehtung! Achtung!„Neu-Trotha“
Bringe einem venuee Publikum zur Kenntnis, daß Sonn

tag den 17. Jannar das Tanzvergnügen garſtut weil
grosse Kaninohen-Ausstellung V hier ſtattfindet.

Sonntag den 24. Jannarz Grossartiger Maskenball
mit Bandonion- Musik.

Hierzu laden freundlichſt ein Gebr. Rosenkranz

Karl Eckarclt s Retuur.
Telepdon 3193. DPfännerhöhe 31. ſelephon 3183.

Sonnabend den 16. Januar:

Gr. Lumpen-Kbend.
Es ladet freundlichſt ein K. Eckardt und Frau.

heben „Welntraupbe Vehrenfeh.Frosse e ikche miettang

e Fran R.den 17. Januar 1909. Ede.

Masken, Narrenkappen,
Narren Scherze und Saaldekorattonen

empfiehlt in großer Auswahl billigſt

Albäm Hentze,
Schmeerſtraße 24. Schmeerſtraße 24.
Sämtliche Parteischriften Saiten

ärbelter- Säneerchorſ Celterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

M. BRaär. 7 e
Frelwill, Unterstützungs-

Kasse aller Handwerker u.
Arbeiter v. Zeitz u. Umgeg.

et dSonnabend c 16. Jan. 1909

müſſen alle rückſtändigen Bei-
träge vom Jahre 1908 u. ſämt-
liche Quittungsbücher an den
Kaſſierer abgeliefert ſein.

Der Vorstand.

Nerren-
und

at zu

verleihenFrau Semmler,
Triftſtr. 35 I.

ömniſs NMährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, b
beſondere Retkonvaleszenten ärzt

lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes David, 3

Das Leben Jesu,
Von Renan,

Gut geb. nur 1.50 M.
Volksbuchhandlung.

c T
Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 14. Jan.

r r Schrif Meyerund Elsbeth Froſch (Bernhardy-
ſtraße 8a und Schwemme 3).
Schloſſer Hutans und Martha
Werner erſ zdurger ſage 35 u.
Ludwigſtraße 1 iſchler Ditt
mann und Pauline Bodenſtein
Se und Uthleben). Dreher

chübel und Klara ämmchen
(Halle a. S.)
sagt Zuſer Faat T.a e ergW inih). Poſt
rege Glaſewa (Bernhar
dyſtraße 54). rhoger Kerzel T.
Glauchaerſtraße 32). Bureanu-

Aſſiſtent Körber Sohn (An der
Schwemme r Pfleger Eiſermann S. (Spitze 38). So
meiſter e giecher Sohn (Leip
zigerſtraße 11).

ſterben Zimmermann T., n. (Bechershof 6).ilfsſ üſnere Durohd T., 8 Mon.

ittelwache 13). Se
Noßke, 51 J. (Leip Se Zeg W 71 e
ſtraße 24).

eb. Jacobſen, TrWw. Kr Kramer, geb. Woetzel, 77 J

GHeinrichſtr. i

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
14. Januar.

un iggfaten: Bergarb. Schöppe
inna er PanſenGroße rm und

h 27). Strommeiſterauß urspas: e und Marie
Gehlhaar geb. mpe (Geiſt
ſtraße

Geboren Arbeiter Zöller S.
Wallſtraße 49). Gärtner

ahn S 11). Korbmacher Gumboldtſtraße 5).ierben: Lagerverwalters

Gohla Ehefrau Mathilde gebor.
Sachtleben, a. Quedlinburg, 52 J.
Sghentigit Verſtorben. Guts

Wrede aus Quedlinburg,
Ehefrau Helene geb. Rabe, 70 J.(9 rm rbeiter hen
aus S S i alori ſenhaus) alers Stummer Sohn
totgeboren (Belfortſtr. 12). Bau
aufſehers Förſter T., 3 J. Nord
gra e 3). Malers Brandt S.,

(Goetheſtr. 4). Diakoniſſeänlie Campioni geb. e

van e

aus Gebeſee, 43 J. (Diakoniſſenun Ardeiters Wilde Ehefrau
enriette geb. Ruprecht aus Wiede

mar, 30 J. (Diakoniſſenhaus).

Für die mir von lieben Ver
wandten und Bekannten zuteil

ewordene Teilnahme und Kranz-penden beim Suſgewen meines

lieben Mannes, des Malerswie
preche i ermit meinen tiefgefühlten aus. Herzlichear An Verband für Ge et

Lran, insbeſondere denegen e ihn zur letzten Ruhe

ſtätte rHalle a. G., d. 15. Jan. (09.
Die tieftrauernde Witwe

Klara Klauss Uoen,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druc der Dalleſchen Geneſſenſchafis- Buchdraderei (E. G. m. b. H.) Holle a. S
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2 lage zum Volksblatt.
manRr. 13.

Deutſcher Reichstag.
184. Sitzung. Donnerstag, den 13. Januar 1909, mittags Uhr.

Nach debatteloſer Erledigung des Handelsvertrages
mit dem Freiſtaat Salbador wird die Beratung des
Geſetzentwurfs über die Einwirkung von Armen-
unterſtützung auf öffentliche Rechte fortgeſebt.

Abg. Brühne (Soz.): Jm Gegenſatz zu den geſtrigen Aus
laſſungen des Herrn Staatsſekretärs din ich der Anſicht, daß
Leuten, die einem Armenaſyl oder einer Verſorgungsanſtalt
überwieſen n wenn dies nicht durch eigenes Verſchulden ver
urſacht iſt, das Wahlrecht auf ihre alten Tage nicht entzogen
werden darf. Dieſe Härte würde übrigens nicht nur Arbeiter,
ſenngen Angehörige aller Stände e Wir ſollten uns der
ranzöſiſchen und der noch weitergehenden belgiſchen Geſesz-

gebung anſchließen. Eine Unterſcheidung zwiſchen verſchuldeterund r uldeter Unterſtützung e 5 dem Kollegen Eber
ling zu. Potoriſch Arbeitsſcheuen kann man öffentliche Rechte
nicht zugeſtehen. Dieſe machen ſich auch nichts daraus. Sie
verkaufen höchſtens ihr Wahlrecht für ein Glas Bier, was ja
vorgekommen iſt. Arbeitsſcheue gibt es indeſſen in den höchſten
Schichten der Geſellſchaft. aber dieſe wollen Sie freilich nicht
dazu gezählt wiſſen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Es iſt bedenklich,
was in Deutſchland alles als Armenunterſtützung betrachtet
wird. Jn Straßburg hat die Stadt Unterſtützungen, die aus
privaten Mitteln herrührten, als öffentliche bemeſſen. Jn
Polen ſoll das Aufleſen trockenen Holzes im Walde armen
Leuten nachträglich als Unterſtützung angerechnet worden ſein.
(Hört, hört!) Wir geben zu, der Entwurf enthält weſentliche
Verbeſſerungen. (Hört, hört! b. d. Nat.) Aber die bisherige
Praxis iſt eine haarſträubende geweſen. (Sehr wahrl b.
s Der Geſetzentwurf hätte auch mit den landesgeſetzlichen
Beſtimmungen aufräumen müſſen. Das geſamte Weſen unſerer
Armenpflege wird auch durch dieſes Geſetz nicht weſentlich ge
beſſert. Sie ſollte einſetzen nicht erſt, wenn die Not am größten
iſt, ſondern Wangt es wo Zeit iſt, die Familie vor gänzlicher
Verarmung zu ſchützen. Jn der Geſetzesbegründung heißt es,
in ukunft verlieren nur ſolche Perſonen die öffentlichen Rechte,
die dauernd der öffentlichen Unterſtützung zur Laſt fallen. Wir
erleben aber täglich, daß die Geſetze nicht im Sinne der Geſetz
gebung ausgelegt werden. Die je i Armenpflege wird von
jedem, der ſie kennt, verurteilt. Die Armenhäuſer und Zwangs-
erziehungsanſtalten üben eine gemeingefährliche Wirkung
aus. Bei einem dieſer Tage in Kaiſerslautern verhandelten
Prozeß kam die Verwaltung des Ortes Sitters, die Heimat des
Angeklagten, am ſchlechteſten weg. Der Unterſuchungsrichter
bezeichnete den Zuſtand des dortigen Armenhauſes dem Ad-
junkten von Sitters gegenüber mit den Worten: „Jhr Armen-
haus iſt kurz geſagt ein
Präſ. Graf Stolberg: Dieſe Dinge haben doch mit dem vor

liegenden Entwurf nichts zu tun.
Abg. Brühne (fortfahrend): Ich komme zum Schluß. Jch

empfehle Jhnen dringend, die belgiſchen Beſtimmungen anzu-
nehmen. Ich bin ferner der Meinung, daß wir Verbeſſerungen
in das Geſetz hineinbringen müſſen. Vor allen Dingen müſſen
wir diejenigen landesgeſetzlichen Beſtimmungen beſeitigen, die
dem La wurf entgegenſtehen. Deshalb beantrage ich namens
meiner Fraktion, den Entwurf an eine Kommiſſion von 14 Mit
gliedern zu überweiſen.

Abg. Raab (Wirtſch. Vgg.): Wir ſtimmen dem Entwurf zu
und werden die geregten der Sozialdemokraten
in der Kommiſſion prüfen. Perſönlich meine ich, man ſollte
einfach beſtimmen, daß Armenunterſtützung den Verkuſt öffent-
n Rechte nicht zur Folge hat.

bg. Dove (Freiſ. Vpt.): Bei der allgemeinen Zuſtimmung
ſcheint Kommiſſionsberatung überflüſſig, doch werden wir dem
Antrag der Sozialdemokraten nicht widerſprechen. Wir müſſen
dahin gelangen, daß öffentliche Rechte durch öffentliche Hilfe
nicht gefährdet werden.

Abg. Brandys (Pole) Auch die beſten Geſetze werden in der
Praxis gegen die Polen angewendet. Trotzdem ſtimmen wir
für dieſes Geſetz zugunſten der Aermſten.

Abg. Dr. Hveffel (Rpt.): Auch wir begrüßen die u
r offen, ſie wird dem Landtage und Gemeinden zum Vorbild

ienen.
m Boehle So kommt auf den Straßburger Vorgang

zurück und ſagt: Es ſollte eine Beſtimmung aufgenommen
werden, welche private und öffentliche Mittel klar unterſcheidet.
Mittel, die von privater Seite der Armenvertwaltung zur Ver-
ſagen geſtellt werden, müſſen getrennt verwaltet werden und
unter keinen Umſtänden die öffentlichen Rechte berühren. Ge
meinden und rungen müſſen gezwungen werden,
m Geſetz anzupaſſen. (Beif. b. d. Soz).

s Geſ geß an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.
Zu der nun folgenden Beratung des Geſetzentwurfs, betr.

die n i r bei dem Warkthandel mitSchlachtvieh, welcher die Landeszentralbehörde befugt, Vor
chriften und Einrichtungen zum Zwecke der Feſtſtellung von
reis und Gewicht der Tiere anzuordnen, beantragen Abg,
ten (Soz.) u. Gen. hinzuzufügen: „Werden Vor

arten iber die Feſtſtellung der Preiſe erlaſſen, ſo müſſen ſie
ich auf das Lebend und Schlachtgewicht erſtrecken.
Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.) begründet einen W Ana wona e ften, durch welche die r

grt u nach Schlachtgewicht verboten wird, auf Grund dieſes
eſetzes nicht erlaſſen werden dürfen
Abg. Scheidemann (Soz.): Es ſoll ſich nach Aeußerungen

des Staatsſekretärs nur darum handeln, eine beſſere Statiſtik
zu erreichen. Jhm ſpreche ich den guten Glauben durchaus zu.
Anders liegt es mit den ausgeſprochen extremen Agrariern.
Wenn dieſe von durchſichtigeren Preisnotierungen und im
ſelben Atemzuge von einem „Fleiſchnotrummel“ ſprechen, ſo
kann ich nes den guten Glauben nicht zuſprechen. Sehr
richtig! b. d. Soz.) Es iſt nicht zu beſtreiten, daß, wenn die
er nach Lebendgewicht notiert werden, der Gegenſatz zwi-
chen dieſen Preiſen und den Verkaufspreiſen des Fleiſchers zu

einer Jrreführung des Publikums führt. Von einer ganzen
Anzahl agrariſcher Intereſſen wird doch weiter nichts beab-
ſichtigt, als ein neues Agitationsmittel für Fleiſchnotzeiten
egen die e zu gewinnen. (Sehc wahr b. d. Soz.) Den
nira L chbeck halte ich für überflüſſig, er kann aber immer-

hin als Sicherheitsriegel dienen. Unſer Antrag aber bietet die
vwarantie, daß die Nokierungen nach Lebendgewicht zu agitato-
riſchen Zwecken gegen große Teile des „aus
genützt werden können. Die „Deutſche Fleiſcher-Zeitung“ be
zeichnete in dieſem Zuſammenhang die Sogztaldemokratie als
„Schüter des Handwerks“. Es iſt mir von Mitgliedern anderer
Parteien privatim geſagt worden, daß vernünftigerweiſe gegen
a Antrag nichts einzuwenden iſt.

re
errnllt, müſſen Sie unſerm Antrag zuſtimmen.
Sog.) Dr. Röſicke (konſ.) begründet einen eingelaufenen konfert. ken wen auf Grund des Geſetzes Verbotr der

ravol! b. d.

Wenn Sie (nach
ts) wollen, daß der Entwurf ſeinen angeblichen s h

Haäatle a. S. Sonnabend den 16. Jannar 1909.

Preisfeſtſtellung nach lacergewicht n wen werdendürfen, ſoweit hieſe Se ſtea t au tand nterl
und nicht auf Schätzungen beruhen. Redner ſchilt auf den
h i r und preiſt die Opferwilligkeit der Agrarier.
(Rufe: Nachlaßſteuerl) Der erwähnte Antrag zerſtreue alle
Befürchtungen, die ſowieſo unbegründet ſeien. Bei Lichte be
ſehen, ſei das vorliegende Geſetz für die Fleiſcher, nicht gegen
ſie. Heiterkeit links.)

Abg. Wachhorſt de Wente (natl.) et den ſozialdemo
kratiſchen Antrag als unnütze Komplizierung. Die Sozial

ſollten ſich ein andermal um das Handwerk verdient
machen.

Abg. Gerſtenberger (Ztr.): Der Antrag Albrecht iſt unklar
und muß deshalb abgelehnt werden. em Antrag Fiſchbeck
mit dem Zuſatz des Grafen Schwerin ſtimmen wir zu.

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Wir wollen nicht in
die Gewohnheiten des Handels eingreifen. Deshalb ſcheinen
ſämtliche Anträge überflüſſig. Geradezu gefährlich in der
ſozialdemokratiſche. Nach ihm müſſen in Zukunft gegen den
Willen aller Beteiligten Notierungen nach Schlachtgewicht ge
ſchaffen werden auf ſolchen Märkten, wo jetzt ſchon nach Lebend
gewicht notiert wird.

Abg. Kobelt (wildliberal): Die Notierung nach Schlachtge-
wicht iſt das Reellſte. Von den intereſſierten Gruppen hat
man aber nur die Landwirte gehört. (Zuruf links: Weil ſie
am meiſten ſchreien! Heiterkeit.) Die Viehhändler, die Fleiſcher
und die Konſumenten ſind gegen den Entwurf, weil er dasFleiſch wieder verteuern ſoll. V bitte, den Entwurf an eine

Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu verweiſen.
Abg. Voigt-Kreilsheim (Wirtſch. Vgg.) und Abg. Hilvert

(Bayr. Bauernbund) befürworten die Annahme des Entwurfs.
Die Anträge Kobelt Albrecht und Fiſchbeck werden abgelehnt.
Der Entwurf mit dem Antrage Schwerin-Löwitz wird ange-
nommen

Zur Beratung der Petition der Bauarbeiter-Schutzkommiſſion
betreffend die Anſtellung von Baukontrollenuren aus dem Ar-
beiterſtande, welche die Kommiſſion dem Reichskanzler zur Be
rückſichtigung zu überweiſen beantragt, ergreift das Wort:

Abg. Bömelburg (Soz.): Herr Paulh hat ſich von Vorurteilen
gegen die Arbeiterorganiſationen erfüllt und über die Verhält
niſſe im Baugewerbe nicht unterrichtet erwieſen. Hätte er z. B.
den Vorſtand der chriſtlichen Bauhandwerker befragt, ſo würde
er mit uns zu der Anſicht kommen, daß die Mißſtände im
Baugewerbe nur durch Maßnahmen der vorgeſchlagenen Rich-
tung beſeitigt werden können. Die Unfallziffer rangiert an
zweiter Stelle, gleich nach dem Bergbau. T Rückſicht hierauf
und auf die große in Frage kommende Arbeitermaſſe, weit
über eine halbe Million, muß jeder, der in dem Arbeiter nicht
nur ein Ausbeutungsobjekt, ſondern auch einen Menſchen ſieht,
bedauern, daß bei Schaffung des Unfallverſicherungsgeſetzes
nicht zugleich wirkſame Maßnahmen zur Verhütung von Un-
fällen getroffen ſind. Dieſes gefährliche Gewerbe iſt nicht
einmal e werrinſeee en, a terſtelltl Das hat ſich ge
rächt. Denn die Berufsgenoſſenſchaften haben bewieſen, daß
ihnen das, Verſtändnis für eine wirkſame Unfallverhütung

fehlt. Sie hätten eng wenigſtens einmal den Verſuch unter
nommen, nach den Gründen der großen Unfallszahlen zu
forſchen. Ueber alle Kritik haben ſie ſich ſeit Jahren einfach
hinweggeſetzt. Sogar zu dem einzigen, was geſchehen iſt, zu
dem Erlaß von Unfallverhütungsvorſchriften, mußten ſie vom
Reichsverſicherungsamt. gedrängt werden. Die Berufsgenoſſen-
chaften ſind nach allen Erfahrungen vollſtändig unfähig, die

der Beaufſichtigung der Bauten ohne Hinzuziehung von
Arbeitern zu löſen. Herr Pauly meint, die Arbeiter eignenſich nicht für dieſe Kontrolle. Sie ſollen ſie aber gar nicht ſelb-

ſtändig betreiben, ſondern nur dabei mitwirken. Es ſtünde
ſchlimm um das Baugewerbe, wenn es nicht Arbeiter hätte,
die zur Ausübung der Kontrolle befähigt e Das deutſcheBaugewerbe hat ganz hervorragende Leiſt nungen aufzuweiſen,
die nur mit Hilfe eines tüchtigen Arbeiterſtandes möglich
waren. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Bei den meiſten Bauten iſt
derjenige, der praktiſch den Bau leitet, nicht der Unternehmer.
Jedenfalls nicht bei großen Bauten, ſondern in 70 bis 80 Proz.
der Fälle iſt es der Volier, alſo ein Arbeiter. (Sehr richtig b.
d. Soz.) Bei Ausübung der Bautenkontrolle kommt es vor
allem auf die praktiſche Erfahrung an und nicht auf beſondere
ſtatiſche und mechaniſche Kenntniſſe, welche Herr Pauly den
Arbeitern abſprach, und welche auch die Unternehmer meiſtens
nicht haben.

Ueber den Einwand des Herrn Paulh, die Baukontrolle ſolle
zu agitatoriſchen Zwecken ausgenützt werden, kann man ruhig
zur Tagesordnung übergehen, nachdem ſelbſt Arbeitgeber ſich
egen ihn gewandt haben, und ſüddeutſche Miniſter erklärten,
aß dort ein ſolcher Mißbrauch niemals zu beklagen war.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Die Arbeiterorganiſationen ſind auch
ohne Baukontrolleure groß geworden. Sie wären zu bedauern,
wenn ſie darauf angewieſen wären. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Man ſollte endlich aufhören, eine für das ganze deutſche Volk
ſo wichtige Frage mit derartigen Argumenten zu verquicken.
Sehr gut! b. d. Soz.)

Die elende Verdächtigung, die Unglücksfälle kämen durch
weg auf das Konto der Arbeiter a von Trunkenheit uſw.,
weiſe ich auf das entſchiedenſte zurück.

Vizepräſident Kämpf: Hoffentlich bezieht ſich der Ausdruck
„elende Verdächtigung“ nicht auf ein Mitglied des Hauſes.

Abg. Bömelburg (fortfahrend): Jch bemerke, daß ich kein
Mitglied des Hauſes gemeint habe. Bei näherer Prüfung der
ſtatiſtiſchen Angaben ergibt ſich, daß ein großer Teil der den
Arbeitern zur Laſt gelegten Unfälle ſich aus der Natur des
Gewerbes ergibt. uf Trunkenheit, Neckerei, Streitigkeiten
uſw. fallen nur 1,4 Prozent, von welchen wir wünſchen, daß auch
ſie verſchwinden mögen. Herr Paulh ſtützt ſich nicht auf amt
liche ſondern auf private Erhebungen. Auf Antrag ſeines Ge
währsmannes, eines Herrn Müller, hat die Genoſſenſchaft be
ſchloſſen, alle Verſtöße gegen die Vorſchriften unnachſichtlich
zur Anzeige zu bringen. ürden aber alle Unternehmer be-
ſtraft, und ſie ſollten viel ſchärfer beſtraft werden, welche ſich

egen die Unfallverhütungsvorſchriften vergehen, ſo hätten wirSchr für Jahr r von Straffällen. (Sehr wahr b. d.
Soz.) Wir haben feſtgeſtellt, daß auf Tauſenden von Ar-
beitsplätzen nicht einmal die Vorſchriften ausgehängt waren.

Der des Herrn Pauly war, daß in Norddeutſch
land die Zahl der Unfälle relativ kleiner ſei als in Süddeutſch
land. Hätte er aber nicht die entſchädi
dern alle angemeldeten Unfälle in Betra
zu einem ganz andern Reſultat gelangt.

Betrachtet man die Verhältniſſe vorurteilslos, unabhängig
von der Parteiſtellung, ſo muß man ernſthafte Maßnahmen
verlangen. Abhilfe g die hohe Unfallzahl iſt nur durch
wirkſame Kontrolle ich, und dieſe unter Heranziehung
von Arbeitern. Fch bitte daher, dem Antrage der Petitions-
kommiſſion zuzuſtimmen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

ngspflichtigen, ſon
gezogen, ſo wäre er

20. Jahrg.

Wölzl (natl.): Herrn Pauly gegenüber bemerke ich,
daß die Baukontrolleure ſich in München und Bayern über-

upt vollkommen bewährt haben. (Hört, hört! b. d. Soz.)
gen den politiſchen Mißbrauch der Jnſtitution laſſen ſich

Kautelen ſchaffen. Jn München hat man davon nichts ge
merkt, und die Kontrolleure, einſchließlich der ſozialdemo-
kratiſchen, haben ſich das Vertrauen der Arbeitgeber erworben.
Die Einführung der Kontrolleure iſt ein bedeutender Fort-
ſchritt auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes. (Lebh. Beifall im
Zentrum und links.)
Abg. Jrl (Ztr.) bedauert, daß die Konſervativen den Aus-

führungen Paulys kritiklos Beifall gezollt haben, und bittet
um Annahme des Kommiſſionsantrages. (Beifall im Ztr.)

Abg. Wieland (Südd. Volkp.) iſt der Anſicht, daß die Kon
trolle weſentlich durch techniſch gebildete Beamte auszuüben ſei.
Es empfehle ſich aber die Heranziehung von Arbeitern, die
den techniſch gebildeten Beamten zur Seite ſtehen ſollen. Redner
gut r Ueberweiſung zur Berückſichtigung. (Beifall b. d.

reiſ.
Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.): Die bayriſchen Kon

trolleure werden nicht von Arbeitern gewählt, ſondern von der
Regierung beſtimmt. So wünſcht es auch die Petition. Jch
re die Einführung über das ganze Reich wird bald er-
olgen.
Abg Pauly e betont, daß die Berufsgenoſſenſchaften

ſelbſt großes Jntereſſfe an der Verhütung von Unfällen haben,
und hält die Behauptung aufrecht, daß Arbeiterkontrolleure zu
agitatoriſchen Zwecken mißbraucht werden. Wenn die Kon-
trolleure nicht gewählt werden, ſo kommt die Sozialdemokratie
doch wieder mit dem Einwand, daß dieſe Kontrolleure kein
Vertrauen verdienen.

Die Petition wird nach dem Antrage der Kommiſſion dem
Reichskanzler zur Berück ſichtigung überwieſen.

Das Haus vertagt ſich auf Freitag 1 Uhr.
Schluß 6 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Arbeiter ſind Lumpen!

Anläßlich der Verpachtung des „Bürgergartens“ in Schrap-
lau fand ſich beim Beſitzer auch der Bandagiſt Gerbing
mit noch einem anderen Manne ein. Nun iſt bekanntlich der
„Bürgergarten“ ein Arbeiterlokal und das ſchien dem mit
Orden verſehenen fremden Herrn nicht zu paſſen, wie es dem
Bandagiſten ſchon längſt nicht paßt. Der erklärte nämlich:
„Erſt muß das im „Bürgergarten anders wer-
den, die Lumpen, die Arbeiter, müſſen raus!“ Dieſer
ſchimpfende Patriot lebt aber auch von den Groſchen der
„Lumpen“. Die Arbeiter werden dem Bandagiſten Gerbing
nunmehr hoffentlich zeigen, daß auch ein Bandagiſt zum Lum-
pen werden kann, wenn „Lumpen“ ihn nicht mehr mit ihrer
Kundſchaft beehren.

Doch wie der Bandagiſt Gerbing ſo denken auch noch andere
Leute. G. behauptete auch ferner noch. der Bürgermeiſter
Becher habe geſagt, wenn im „Bürgergarten“ ein anſtän-
diger Wirt wäre, ſo würde die Feuerwehr uſw. dort auch
Vergnügen abhalten. Der Bürgermeiſter muß eigenartige Be
griffe vom Anſtand haben, wenn er einen Wirt für nicht an-
ſtändig erklärt, der auch der Arbeiterſchaft ſein Lokal zur Ver-
fügung ſtellt. Herr Becher ſollte nicht die Arbetterſchaft provo-
zieren, er könnte ſchließlich dabei doch mal den Kürzeren ziehen.

Naumburg, 13. Januar. (E. B.) Gerichtsbericht Be
rufungsſachen.) Das Schöffengericht zu Zeitz hatte den Ver-
ſicherungsinſpektor Schob aus Trebnitz wegen Hausfriedensbruch,
Nötigung und Bedrohung zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.
Er hatte vorigen Sommer den Mühlbach des Mühlenbeſitzers
Holzhaufen in Bornitz geſchlämmt, dieſe Arbeit aber nicht zur Zu
friedenheit des Mühlenbeſitzers ausgeführt, weshalb ihm dieſer
zehn Mark Lohn ab Der Angeklagte und deſſen Vater rückten
dem Müller auf die Bude und machten ſich hierbei der genannten
Straftaten ſchuldig. Die Berufung des Angellogten wurde ver
worfen. Der Fahrradhändler Stempel in Querfurt war vom
dortigen Schöffengericht wegen Pfandbruchs zu drei Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Zwei Geri atten bei ihm vier Räder
gepfändet, von denen drei kommplett und nur eins ohne Gummi-
mantel war. Zum Verſteigerungstermine fehlten aber an drei
Rädern die Mäntel. 779 der heutigen Beweisaufnahme gelangte
das Gericht zu derſelben Ueberzeugung wie der Vorderrichter und
verwarf die Berufung.

Das Schöffengericht zu Heldrungen hatte den Arbeiter
Schwaneberg wegen Körperverletzung zu vier Gefängnis
verurteilt. Er hatte von ſeiner r aus geſehen, wie ſich
vor der Leidenrothſchen Wirtſchaft zwei Männer balgten, er ergriff
einen Schrubberſtiel, ging auf die Straße und ſchlug einen der
Männer ſo wuchtig gegen den Kopf, daß der Geſchlagene zuſammen-
brach. Die Behauptung, daß Angeklagter nur geſchlagen habe, um
einen tödlichen Angriff von ſich ab e wurde durch die Beweisaufnahme widerlegt und auf Grun deſſen die Berufung ver-
worfen. Das Schöffengericht zu Weißenfels hatte den Zu
ſchneider Paul Hohmann zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er ſeinen Vater mittels gefährlichen Werkzeuges (Meſſer)
mißhandelt hatte. Vater und ar arbeiteten auf einer Arbeits
ſtelle. Schon dort war es zwiſchen beiden zu Tätlichkeiten ge
kommen, wobei der Sohn den Vater zunächſt mit Stiefeln bom-
bardierte, ihn aber, wie heute der liebevolle Sohn ſagte, „leider“nicht traf. Dann drang er mit gezücktem Schuſterneſſer auf den

Vater ein und verſuchte einen Stoß nach dem Halſe des Vaters
zu führen, wurde aber durch das Dazwiſchenſpringen zweier Kollegen

ran verhindert und zur Seite geſchleudert. Er ging dann nach
Hauſe und als bald darauf auch der Vater kam, ging der Spekt-
takel von neuem los, wobei er ſeinem Vater die oben bezeichnete
Verletzung beibrachte. Die Polizei ſchaffte Ruhe durch Feſtnahme
des Attentäters. Der Angeklagte beantragte ſeine Freiſprechung.
Die Berufung wurde jedoch verworfen.

Das Schöffengericht u ützen hatte den Landwirt Meißner
in Goſtau zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt weil er ſeinen Dienſt
knecht zum Diebſtahl verleitet und den geſtohlenen Gegenſtand fur
ſich verwendet hatte, auch noch wer anderer Unredlichkeiten für
ſchuldig befunden worden war. Er hat den Knecht beauftragt,
von dem Pfluge eines Nachbarn einen Vorſchneider wegzunehmen
und hatte ſich denſelben bringen laſſen. Seine mit treuherziger
Offenheit vorgetragene Behauptung gipfelt darin, daß es unter
Landwirten allgemein ſei, daß einer dem anderen Werkzenge
manſe, auch ihm ſei viel gemauſt worden und da hätte er ebenſeine Knechte auch beauftragt, ſolche Sachen zu mauſen. Das
Gericht hatte leider kein Verſtändnis für derartige agrariſche
Eigentümlichkeiten und verwarf die Berufung. Ein 80 jähriger
Greis war vom Schöffengericht zu Zeit wegen Diebſtahls mit
einem Tage Gefängnis beſtraft worden. Er hatte im Kirchenholze
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terklagten, daß ihr Holz ſchon zum Teil weggefahren war

n i e. r X.et un ießlich abgefaßt worden, wie er ihm nigehn auf ſeine Schubkarre lud. Die Berufung wurde ver

orfen. Einen ſchweren Verbrecher glaubte man vorgeführt zu
ehen in der Perſon des Arbeiters Hornickel aus Weida, als er,
die Hände blitzblau gefroren, vorn auf dem Leibe tragend und
mit dem bekannten Stahlband gefeſſelt, den Saal
betrat und erſt von der Feſſel befreit wurde, als der Vorſitzende
z bemerkte und augenſcheinlich unwilli fragte, wer denn die

ſſelung angeordnet habe worauf der Transporteur antwortete,

er aufſichtführende in Zeitz. Aberes handelte ſich um gar keinen Verbrecher, ſondern um einen
Handwerksburſchen, der beim Fechten ertappt und vom
Schöffengericht in Zeitz mit zwei Wochen Haft und Ueberweiſung
beſtraft worden war. Die Feſſelung erſcheint demnach nicht recht
verſtändlich, denn man kann nicht annehmen, daß die Anordnung
gegeben, weil der Angeklagte ſich erlaubte, Berufungeinzuklegen, und zwar mit Erfolg. Das Schöffengericht hatte
ihn wegen Landſtreicherei mit Arbeitshaus beſtraft, ohne genügend
ſeagſtent zu haben, ob er deſſen auch ſchuldig iſt. Das Gericht
pricht ihn der Vagabundage nichtſchuldig und verfügte ſeine ſo

r Freilaſſung. Der Herr Amtsgerichtsrat in Zeitz wird ſichwundern, wenn m der Transporteur die leeren Stahlfeſſeln ab

liefert. Welche Art Feſſeln wird man dem anlegen, der voraus-
ſichtlich von einer hohen Gefängnisſtrafe freigeſprochen werden wird.

Bornitz, 14. Januar. (E. B.) Baumfrevel. An der Lande zwiſchen Draſchwitz und hier, am ſogen. Parrberg, haben
ohlinge mehreren erſt angepflanzten Bäumen die Kronen, teil

e Hoffentlich werden die Tätererwiſcht.
Verſuchter Diebſtahl. Jn der Nacht zum 12. Januar

wurde in das Kontor der Reudener re ein Einbruch ver-
übt. Der Täter ſchnitt ein Loch in das Pult, mußte jedoch ohne
Beute wieder abziehen. Er ſoll bereits ertappt ſein.

weiſe auch die Aeſte abgeſchlagen.

Eisleben, 14. Januar. (E. B.) Glaſer-Eldorado. Recht
nobel von der verkehrten Seite zeigt ſich jetzt, wo das Geſchäft
etwas ſtockt, der Glaſermeiſter Jul. Zobel. Nicht nur, daß er bei
uter Zeit einen Pfennig weniger pro Stunde zahlt als der
laſertarif beſagt, nämlich 42 ſtatt 43 u Jn jetziger Zeit

bietet er 38 Pfg. oder ausſetzen. Zwei Mann ſind ſchon von
letzter Maßregel betroffen. Die Arbeiter jenes Betriebes ſind
natürlich ſelbſt ſchuld, wenn ſie ſich ſolche Maßnahmen wider-
ſtandslos gefallen laſſen müſſen. Vielleicht geht manchem nun
ein Licht auf, wohin die Karre z

d nächſter Zeit finden mehrere Verſammlungen ſtatt,
ſo in Ermsleben am 17. Januar, in Teutſchental, Hett-
ſtedt, Alsleben am 24. Januar, in Erdeborn am 30. Jan.
und am 7. Februar in Eisleben und Röblingen. Es gilt
Stellung zu nehmen gegen die Verſchlechterung der Gewerbe-

c vanden Geſetzgebung Agitiere ſchon jetzt jeder für guten
eſuch.
Schraplau, 14. Januar. (E. B.) Zur unrechten Zeit.Vor kurzem wurden in den hieſigen Schulen die Bänke friſch ge

ſtrichen. Als nun die Kinder wieder zur Schule kamen, blieben
manche auf den Bänken kleben. Vielen wurden die Kleidungs-
ſtücke derartig mit Farbe beſchmutzt, daß die Sachen unbrauchbar
geworden ſind. Wer erſetzt nun den Schaden Mußte denn
dieſe Sommerarbeit hier gerade im Winter verrichtet werden

Eine öffentliche Verſammlung findet am Sonntag,
den 17. Januar, abends 8 Uhr im Bürgergarten ſtatt. Genoſſe
Redakteur Niebuhr-Halle wird über das perſönliche Regiment
ſowie über die Finanzmißwirtſchaft referieren. Nach dieſer Ver
ammlung findet gleich noch eine öffentliche Bergarbeiterverſamm-
ung ſtatt, in welcher die Wahl eines Delegierten zum Bergar-
herüg vollzogen werden ſoll. Beide Verſammlungen müſſen

von der Arbeiterſchaft ſtark beſucht werden.

Schkeuditz, 14. Januar. T B.). Ortskrankenkaſſe. Eine
ußerordentliche Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe findet
reitag, den 22. Januar 1909, abends 8 Uhr im großen Rathaus-

aale mit folgender Tagesordnung ſtatt: Statutenabänderung betr.
Anträge. Verſchiedenes. Die Ortskaſſe hat bekanntlich beſchloſſen,
die Familienunterſtützung ein Zu dieſem Zwecke
wurde ein feſtgeſetzt. Der Bezirksausſchuß verſagteden Statuten die Genehmigung, weil zur Feſtſebung eines Kaſſen

bezirks die Zuſtimmung der in Frage kommenden Gemeinden not-
wendig Um die Statuten im obigen Sinne umzuändern,
macht J die Generalverſammlung notwendig. Das Erſcheinen
aller Vertreter iſt ſehr notwendig. Bei der kürzlich vorge-
nommenen Vorſtandswahl wurde Herr W. Schäfer als 1. u. Gen.
Schreck als 2. Vorſitzender wiedergewählt.

Einen beachtenswerten Beſchluß bringen demnächſt
das Gewerkſchaftskartell und die ParteiOrganiſation zur Durch
ührung. Von beiden Korporationen iſt beſchloſſen worden, eine
uskunftſtelle zu errichten. Die Mittel ſind bewilligt und

die notwendigen Bücher angeſchafft. Das Auskunftsbureau, welches
von den Gen. Max Oelsner, Art. Sämiſch und Kon. Müller geleitet

an e a n in allen n a bcuſo Shroueiter Ein vorübergehender
hen in igter Sohne

r re F eh e S3 l nvon 10-12 Uhr. D

Schri efertigt. Diw. rauch bereit, außer der Sprechzeit
erteilen.

ab pere, 14. Januar. (E. B.) Aus der Wohn des Genoſſen K. Pötzſch, welcher Austräger des Volles t, wurden

von einem Dieb zehn Mark c len. Das Geld aus der
Kaſſe entwendet, in welcher Genoſſe Petz das Geld für die Buch

lung in Halle aufbewahrt hatte. Dem Dieb iſt man auf der
Spur.

Mückenberg, 14. Januar. (E. B.) Eine beſondere Ehre.
Der Kriegerverein, deſſen Mitgliederzahl von Jahr zu
bedeutend nach unten vermehrt, hat jetzt ein neues Mittel ge
funden, welches ſicherlich das Blühen und Gedeihen ermögli
wird. Jn der Generalverſammlung am 9. Januar wurde der
Amtsvorſteher n mit 30 gegen 22 und 7 ungültigen
Stimmen zum Ehrenmitglied ernannt. Man iſt nun geſpannt, ob
der Amtsvorſteher dieſe von beſonderem Vertrauen zeugende
Ehrenmitgliedſchaft annehmen wird. Einige andere gewöhnliche
Mitglieder ſollen für den Fall der Annahme ſchon ihren Austritt
angekündigt haben.

Erfurt, 14. Januar. Die Diebſtähle in der Gewehr-
fabrik kamen am Mittwoch, ſoweit Militärperſonen dabei be-
teiligt ſind, vor dem Kriegsgericht der 38. Diviſion in Erfurt
zur Aburteilung. Angeklagt waren der Depotſergeant Sack-
witz und der Depotfeldwebel Lüdicke, in den Jahren 1907
und 1908 Gewehrläufe und andere Gewehrteile aus
der königlichen Gewehrfabrik entwendet und durch Vermittlung
Erfurter Unterhändler nach Suhl und Zella-St. Blaſii i. Th.
verkauft zu haben. Sackwitz gibt an, von dem fpäter noch abzu
urteilenden Depotfeldwebel Frickert zu dieſem „Nebenver-
dienſt“ verleitet worden zu ſein, der dann in ziemlich umfäng-
licher Weiſe gut organiſiert betrieben wurde; er ſoll die
zu etwa 10 kompletten Gewehren erforderlichen Teile beiſeite
geſchafft und dafür einige 100 Mk. bekommen haben. Die Geld-
ſendungen gingen ebenfalls an die Erfurter Mittelsperſon,
einem Kaufmann, unter der Bezeichnung: „Für Kolonial-
waren“ oder: „Für Fleiſch- und Wurſtwaren“. Der Angeklagte,
Depotfeldwebel Lüdicke, hat Sackwitz unterſtützt und iſt deshalb
wegen Hehlerei und Unterſchlagung angeklagt. Er hat für über
400 Mk. Gewehrteile verkauft.

Das Kriegsgericht verurteilte, wie ſchon geſtern gemeldet, den
Angeklagten Sackwitz zu zwei Jahren Gefängnis, den Ange-
klagten Lüdicke zu neun Monaten Gefängnis außerdem wird
gegen beide auf Degradation und Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes erkannt.

Die in derſelben Sache unter Anklage geſtellten Zivilperſonen
werden ſich in Kürze vor der Strafkammer in Erfurt zu ver
antworten haben.

des
nung Aus zu

Magdeburg, 14. Januar. Kein Soldatenſchinder! Das
Kriegsgericht der Kommandantur verurteilte heute den Kanonier
Wittkowsky vom 4. Fuß-Artillerie- Regiment zu drei Jahren
Gefängnis, weil er am 30. September v. Js. abends auf dem
Wege zur Kaſerne in angetrunkenem Zuſtande den Verſuch
gemacht haben ſoll, einen Unteroffizier zu ſchlagen. Der Angeklagte
beſtritt entſchieden, einen ſolchen Verſuch gemacht zu haben. Als
Zeuge kam nur der Unteroffizier in Betracht. Der Ver-
teidiger des Angeklagten beantragte Freiſprechung. Der Vertreter
der Anklagebehörde hatte ſogar 5 Jahre 6 Monate Ge-
fängnis beantragt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 14. Januar.

Arme Leute beſtohlen hat ein hieſiger 40jähriger Desinfektor,
der am 21. November in einer Wo r Betten diphtheritis-
kranker Kinder deginfizierte. Er fand dabei einen Schlüſſel
und ſoll mit dieſem eine Kommode Fpe und 5 Mk. dar-
aus entwendet veftr. Den Schlüſſelfund gab er vor Gericht
zu, den Diebſtahl ſebeſtritt er. Die Beſtohlenen ſind arme
Leute. Die Strafkammer fand den Angellagten des Dieb-
ſtahls ſchuldig und verurteilte ihn dafür unter r „Rüge
ſeines groben Vertrauensbruchs zu fünf Monaten Gefängnis
wegen ſchweren Diebſtahls.

Eidesverweigerung aus Prinzip. Ein wegen Körper-
verletzung ſchon mehrmals vorbeſtrafter Arbeiter von
r verlud am 30, Oktober v. J. gemeinſam mit einem Ge-
chirrführer vor einem Geſchäft in der Richard Wagnerſtraße
Pechtrommeln. Beide verſperrten dabei den Bürgerſteig. Plötz-

n *94 i h r t 3 a er e r 347 e e 3 er e S4 J

rter Privarmann wurde
von der Vrommel gern und am Knie verleht, auch erlitt
er chädigungen leidung. Vor Gericht weigerte ſich
der Verletzte beharrlich, den Zeugeneid zu leiſten, mit der
wiederholten Begründung, die heilige Schrift ver-
biete das Schwören. Der Vorſitzende fragte ob
er Mennonit ſei Nur als ſolcher habe er das geſetzlich
Recht, die Eidesleiſtung zu verweigern. Er erklärte kein Men-
nonit zu ſein, aber ſo wenig wie dieſe den Eid billigen zu
können. Auch auf den Hinweis des v daß Eides-

vom Geſetz, dem wir uns alle zu d hätten,
mit Strafe bedroht werde, blieb Zeuge unerſchütterlich bei ſei
ner Ablehnung. Er wurde daher „wegen unbegründeter Ver-
weigerung der Eidesleiſtung“ in eine S von 20 Mark
genommen. Der Staatsanwalt hatte 30 Mark beantragt. Gegen
den Arbeiter wurde, da die Verletzung des Privatmannes
nicht erheblich geweſen iſt, eine Geldſtrafe von 30 Mark für
ausreichend gehalten. Der Geſchtrrführer war wegen Krank.
heit nicht zur Verhandlung erſchienen und wird noch beſonders
abgeurteilt werden. Da kommt der Eidesverweigerer noch
einmal in eine „peinliche“ Situation.

Schöffengericht.
Ein Opfer des Alkohols. Jn der Nähe des Güterbahn-

hofes pftegen, namentlich an einer Straßenecke vor einer Deſtil-
lation, allerlei Müßiggänger der Lattcherzunft herumzulungern.
Sie vexſperren haufig den Bürgerſteig und geraten dadurch
mit der Polizei in Konflikt. Eijnes Nachmittags wies ein
Polizeibeamter wieder eine Anzahl ſolcher geſunkenen Proleta-
rier fort. Einer unter ihnen, ein wegen Roheitsvergehen
alen ſehr oft vorbeſtrafter Grubenarbeiter benahm ſg aus
fallend und wurde deshalb ſiſtiert. Er fragte den Beamten
ſpöttiſch: „Na, was willſt Du denn eigentlich, Kollege Du
haſt doch gar nichts zu ſagen!“ Auf dem Transport zur
Wache wollte er ſich eine Zigarette anſtecken. Als ihm der
Beamte das verbot, wurde der Siſtierte „wie ein Wilder“Er warf ſich zu Boden, ſchlug „wie wahnſinnig mit Händen
und Füßen um ſich und biß den Poliziſten in die Hand.
Drei Polizeibeamte und mehrere Ziviliſten waren notwendig,
um den räbiaten Menſchen bis zur Waäche zu bringen! Einen
Beamten ſchlug er mit dem Spazierſtock über den Kopf, daß
der Geſchlagene niederſtürzte. Den dritten trat er dermaßen
gegen Arm und Handgelenk, daß der Verletzte wochenlang
dienſtunfahig war. Vor der Wache machte er einen Fluchtver-
ſuch. Jm Wachtlokal machte er fünf Beamten zu ſchaffen und
mußte ſchließlich gefeſſelt werden. Jn der Zelle riß er e
wieder los und mußte erneut angeſchloſſen werden. Vor dem
Schöffengericht entſchuldigte ſich der Angeklagte mit ſinnloſerTrunkenheit. Sobald er Schnaps getrunken habe werde er

wie blind und wiſſe nicht mehr, was er tue. Auch von den
ihm zur Laſt gelegten Widerſetzlichkeiten wiſſe er nicht das
geringſte mehr. Er nehme ſich oft vor, keinen Schnaps mehr
u trinken, aber er falle doch immer wieder auf ſo ein paar
Hläschen hinein. Er habe „ſchwache Nerven“ und bitte das
Gericht, darauf Rückſicht nehmen zu wollen. Der Gerichtshof
erkannte auf zwei Monate Gefängnis wegen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt und Beam enbeleidigung. Von Rechts
wegen habe der Angeklagte, ſo meinte der Amtsrichter, reich-
lich ein halbes Jahr Gefängnis „verdient“', doch habe das
Gericht mit Rückſicht auf ſein reuiges Geſtändnis den Eries
trotz ſeiner außergewöhnlich rohen, ja wilden Art milder be-
urteilt, in der Hoffnung, der Angeklagte werde ſich doch noch
ernſtliche Mühe geben, ſeine alkoholiſchen und die damit ver-
bundenen gewalttätigen Neigungen zu überwinden.

Streitende Hausgenoſſen. Ein 24jähriger Arbeiter von hier
hörte eines Abends nach der Heimkehr von der Arbeit ſeine
Frau ſich mit einem älteren Hausgenoſſen herumzank Als
letzterer ein unflätiges Schimpfwort gegen ſie gebrauchte,miſchte ſich der Ehemann erzürnt in den Streit und ſag e den

Hausgenoſſen, wie er ſeine Frau ſo nennen könne. Es kam
ſchließlich zu Handgreiflichkeiten, wobei der Arbeiter den älte
ren Mann mit einem Schlüſſel a Er will in Not
wehr gehandelt haben. Das Gericht hielt r jedoch nicht für
erwieſen und verurteilte den Mann wegen gefährlicher Körper-
verletzung zu 40 Mk. Geldſtrafe.

Jn der Notlage war ein Kaufmann aus Leipzig, der früher
beſſere Tage geſehen hatte, auf einen ziemlich 7
Gaunertrick verfallen. Er erſchien in mehreren hieſigen Ge-
ſchäften und fragte, ob er einen Augenblick warten könne, ſeine
Frau die Einkäufe machen wolle, müſſe gleich kommen; ſeine
Gattin „Frau Schulze“ habe ſonſt „immer dort“ gekauft. Wenn
er dann eine Zeitlang gewartet hatte, ſagte er, er habe kein
Geld mehr bei ſich, müſſe noch anderweitig Einkäufe machen
und veranlaßte dann die Ladeninhaber, ihm Geldbeträge von
50 Pfennig bis 2 Mark zu leihen, die ſeine Gattin zurückzahlen
könne. Der Kaufmann verließ dann die Geſchäfte, aber Frau
Schulze kam nicht. Der ſchließlich erwiſchte Mann wurde
wegen Betrugs zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

n Pie beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Ein wunderliches Zwiſchenſpiel trieben indeſſen die übrigen
Fackelträger mit dem auf dem Vocke ſitzenden Kutſcher.

Der Befehl ihres Leutnants hatte ſie heute gegen Abend um
das Liſchkeſche Haus poſtiert, alle dasſelbe Verlaſſenden anzu

lten, niemandem aber, der hineinging, ein Hindernis in den
es legen. Abends um elf n dann plötzlich alle
ingänge beſetzt werden, und der Offizier hoffte dadurch Mac

Donald, der ſich über Tages vom Hauſe entfernt gehalten, in
eine Gewalt zu bekommen. Der heimlich anlangende Wagen,
as gegebene Zeichen, wie die beabſichtigte Flucht zweier Ge-

ſtalten ließen die auf der Lauer liegenden Schwarzen aber
natürlich nicht anders glauben, als daß der entflohene Sträf-
ling, der vielleicht erfahren, daß er verraten ſei, ſich ihnen
ſolcherart entziehen wolle. Der Wachtmeiſter, dem Leutnant
Walker die ganze Expedition übergeben, ſah jetzt allerdings den
Fehlgriff, den er gemacht, und konnte ſich aus der Szene mitVater und Tochter leicht denken, was tn vorgegangen. Viel-
leicht war übrigens noch nicht alles verſäumt, und die erwartete
Beute wenn ſich nicht Mac Donald jetzt gerade zufällig in
der Nähe befunden ging ihnen doch am Ende noch in die
Falle. Dann war es aber auch nötig, fo raſch als möglich alles
zu entfernen, was den Zurückkehrenden hätte aufhalten können,
und mit ruhiger Stimme gab er deshalb den Befehl, die Fackeln
auszulöſchen.

Mabong, der indeſſen eine derſelben hielt, hatte ſich, mehr aus
alter Gewohnheit, nichts ununterfucht und unbeſehen zu laſſen,
was ſich ihm eben darbot, als irgend einem beſtimmten Verdacht

bis dahin vergebene Mühe gegeben, das Geſicht des
utſchers, der auf ſeinem Bocke wie auf Kohlen ſaß,

in den Schein ſeines Lichtes zu bringen. Er hielt die flammende
Leuchte ſo hoch er konnte in die Höhe, deckte ſich die Augen mit
der Hand und ſchaute darunter weg. John aber, der ſeine ganz

Urſache hatte, ſo wenig als möglich von ſich ſehen zu
en, zog ſeinen Kopf in den hohen aufgeſchlagenen Rockkragen

rück, rückte ſich den Hut tief ins Geſicht und ſchielte mit
den Augen nach ſeiner Naſenſpitze nieder. Sein Geſichr,

ohnedies halb im Schatten, gewann dadurch allerdings einen
nz fremden, aber auch ſo komiſchen Ausdruck, daß ein andererEchwarzer. der ihm ſeine Fackel jetzt dicht vor die Augen hielt,

laut auflachte.
u mit Euren Lichtern dal“ rief jetzt der Wachtmeiſter.

„Mit dem Herrn da drinnen haben wir nichts zu ſchaffen.

Tut mir leid, Sir, gen heut abend, wie mir ſcheint, der
Quere gekommen zu ſein.“

„Sie ſind ſehr gütig,“ ſage von Pick mit verbiſſenem gr.
rimm, indem er aus dem Wagen ren und ſich ſeinen Hutfeſter auf den Kopf drückte. „Jetzt erlauben Sie mir wohl,

daß ich paſſieren darf ich ziehe vor, nach Hauſe zu gehen.“
„Nach Belieben, Sir,“ erwiderte der Soldat, indem er ihm

Platz machte „und den Wagen laßt frei da vornl“ wandte er
ſich wieder zu ſeinen Leuten; „was gibt es, Mabong?“

„Wart' ein bißchen!“ ſagte der Schwarze, dem die augen-
ſcheinliche Scheu des Kutſchers vor der hellen Flamme auffiel.
Zugleich beleuchtete er die ganze Geſtalt deinen von oben bis
unten und entdeckte hier ekwas, das ſein Mißtrauen nur noch
ſteigerte, nämlich die von Dornen zerriſſenen und ausgefranzten
Hoſen des vermeintlichen Kutſchers, wie die in den groben
Schuhen ſteckenden bloßen Füße desſelben. Auch der Wacht-
meiſter, der nach vorn mit einer anderen Fackel getreten war,
betrachtete jetzt aufmerkſam den Burſchen.

„Hallo da, Sir!“ rief er ihn jetzt an, „ſeht einmal hier her
über, wenn's Euch gefällig iſt. Was der Kerl für ein ver
zweifeltes Geſicht ſchneidet, und wie ruppig er um die Beine
herum ausſieht! Komm einmal herunter von da, mein
Burſche, und gib Auskunft über Dich, nachher kannſt Du mit
Deinem Kaſten fahren, wohin Du willſt. Na, wird's bald,
oder ſollen wir. Dir Beine machen?“

„Weshalb halten Sie mich denn hier eigentlich auf offener
Straße an?“ knurrte der Mann, ohne dem Befehl Folge zu
leiſten. „Wenn der Herr da auf krummen Wegen war, was
kümmert das mich? Verliere jetzt ſo meinen Fahrlohn bei der
Geſchichte hol's der Teufell Macht Raum da vorn und
laßt einem die Bahn freil“

„Haltet die Pferde da vorn und zwei von Euch ſteigt ein
mal hinauf und holt mir den Burſchen herunter, wenn er nicht
gutwillig kommen magl“ rief der Wachtmeiſter, jetzt ziemlich
feſt überzeugt, daß mit dem Mann nicht alles in Ordnung ſei.

„Avaſt da!“ knurrte jetzt der Kutſcher, der faſt vor Wut
ſchäumte, ſich auf ſo alberne Weiſe in r ebracht zu
haben „wenn Jhr denn keinen ordentlichen Menſchen unge-
ſchoren ger könnt, ſo hab' ich auch nichts dagegen paßt aber
r die Pferde da vorn auf. Wenn ich vom Bocke ſpringe,
wollen ſie jedesmal fort Platz dal“

wei der Schwarzen traten nach vorn an die Pferde, e zu
fo ten, und die anderen gingen aus dem Wege, damit der Mann
erunterſpringen könnte. Auf den Augenblick hatte John ge-

rechnet; das war 5 letzte Ausſicht auf Rettung. Noch oben
atte er die Peitſche verkehrt gefaßt, und wie er unten den
oden berührte, ſchnellte er ſich auch wieder in die Höhe, ſchlug
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dem nächſten, der ihm im Acgee ſtand, den n ſchweren
a gerade ins Geſicht und ſchoß mit einem Satz der
Bartenpforte zu. Jn dem dunkeln, von Gebüſchen überall

arten hätte er ſeinen Verfolgern leicht entgehen
warzen waren

durchkreuzten
können, und die einzeln dort umherſtehenden
über den plötzlichen Angriff ſo überraſcht, daß der Flüchtige
ſchon die Gartentür erreicht hatte und ſich mit voller Wucht da
gegenwarf. Hier aber verließ ihn ſein altes Glück die Pforte
öffnete ſich nach außen, und ein inwendig vorgetriebener kurzer,
aber ſtarker Pfahl hielt den aſeß Anprall ab. Jm nächſten

zwei der Schwarzen auf ihn geworfen, und während ihn einer
mit der er Fackel über den Schädel hieb, daß die Funken
weit umherſpritzten, faßte ihn ein anderer am Kragen und riß

ihn zurück. f
Der zur Verzweiflung getriebene Buſchrähndſcher allerdings jetzt ein verborgen gehaltenes i e etheh freie

Bahn zu hauen t er es aber gebrauchen konnte, er von

Moment und ehe er die Tür au nnte, e ich ſchon

allen Seiten gefaßt, und lag wenige Sekunden ſpäter machtlos
und überwältig am Boden.

„Seht 3 rief der Wachtmeiſter, während ſich der Ge
fangene noch trotz der Uebermacht mit Armen, Beinen und
Zähnen wehrte, „hat der Burſche auch ſeinen Stachel gegeigt?

Gebt einmal eine Fackel e und laßt uns ſehen, wen wir
haben. Das kann doch nicht Jack London ſein?“

„Der rote John!“ rief in dieſem Augenblick Mabong, der mit
der Fackel von der andern Seite des Wagens berre en
war, in unbegrenztem Erſtaunen aus. „Der rote John!“

„Geht zur Hölle!“ knirſchte der Ertappte zwiſchen den zu
ammengebiſſenen Zähnen durch, und lie fo t c
od erſ öpft und keines Widerſtandes mehr fähig, von ſeinen

Wächtern binden.

„Alle Wetter, das war ein lachte der ameiſter, ſich vergnügt den Bart ſtreichend. „Wie der
aber auf den Kutſchbock kommt und einem verliebten Pärchen
zum Durchbrennen helfen wollte, möcht' ich wiſſen. Doch da
erfahren wir hoffentlich morgen von ihm ausführlicher. Fett
t mit ihm, wir haben ſchon ohnedies zu viel Zeit hier ver
äumt. Hat er die Handſchellen an?“
„Alles in Ordnung, Sir.“
„Gut, dann bindet ihm noch die Füße zuſammen und werft

ihn in den Wagen. Einer ſetzt ſich zu ihm und ein anderer
fährt den Wagen in das Saaldorf-Hotel, wo ihr ihn bewacht,
bis ich zurückkomme. Daß ihr mir ordentlich Wnaht brau
ich Euch nicht erſt zu ſagen. Halt, wer kommt dar unterbrach
er ſich plötzlich und horchte.

(Fortſetzung folgt.)
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